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«Cvenn wir dem Ursprünge und dem Fortgange 
der neuen Kultur von Europa nachspuren, so fin-
den wir, daß seit der Einführung der christlichen 
Religion mehr oder weniger der Anfang damit 
unter den eingewanderten Nazionen gemacht wurde. 
Da aber die Art und Weise, wie die Lehren des 
Christenthums verbreitet wurden, so sehr fehler-
Haft war; da die ersten Missionaire nicht sowohl 
eine richtige Einsicht der trostreichen Wahrheiten 
der christlichen Religion, und ein den Vorschrift 
ten derselben angemessenes Verhalten beabsichtig-
ten, als vielmehr einige Kirchengebrauche und 
Kultusformen, oft mit leichtsinniger Übereilung 
den Neubekehrten, oder besser Neugeformten, auf-
drangen, und der Geist der Christuslehre so sehr 
verkannt ward: *) so scheint es, bei dem ersten 
*) Über die Art und Weise, wie das Christentum unter 
den Heiden ausgebreitet wurde, f. m. die Kirchen­
historie. — Der berühmte Alkuin schildert uns die 
Sitten der Missionaire seiner Zeit. Smt tandem 
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Anblick, unerklärbar, wie qleichwohl mit.bem.Mri-
stenchume einige Kultur, zu.dm..uogebjldeten Vö.l-
jFern koMMN konnte. 
Um uns dieses anscheinende Rathsel zu lösen, 
müssen wir, unter andern, auf folgende Punkte 
Rücksicht nahmen. 
Offenbar ging die Bekehrung zum Christen-
chum von Nazionen auö, welche in der Kultur 
weiter vorgerückt waren, als diejenigen Völker, 
denen man die Wohlthaten der Christuölehre mit-
theilen wollte. Die Geistlichen, welche sich diesem 
Geschäft unterzogen, mochten noch so sehr in ihrer 
Bildung zurück stehen, an Kenntnissen ragten sie 
doch weit über die rohen Stamme hervor, welche 
nach und nach in Europa sich niedergelassen hatten. 
So wie der Prunk des christlichen Kultus der 
damaligen Zeit einen starken Eindruck auf sinnliche 
Gemücher gemacht hatte, und zum Theil für sie 
ein Bewegungsgrund zur Annahme des Christen-
aliquando , .(sügt t X )  doctores fidei apoftolicis eru« 
diti exempli s; iint praedicatores, non praedatores 
q, V. Epiitol. 104. Oper» p. 1647. Man vergleiche 
damit die Lebensbeschreibungen einiger Missionaire/ 
z. B. die des h. BoNifazitts; v, Gudeni Ditiert. de 
S. Benifacio, Germanor. Apoftolo; Helmft. 1722, 4» 
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Hums gewesen war *), so war nun derselbe auch 
ein Mittel, wodurch die ersten Begriffe von eint# 
gen mechanischen und selbst artistischen Fertigkeit 
ten unter den Neubekehrten verbreitet wurden. 
Freilich sorgten die Bischöfe und Geistliche in 
ben neugestifteten Gemeinden für bie erste Ein­
richtung des öffentlichen Kultus; unb Fürsten, 
Päpste unb Patriarchen beschenkten die erstgebohr-
nen Söhne der heiligen Kirche in einem Lande 
mit allerley Geräthfchasten, welche zu dem offent-
lichen Gotteöbienst erfoberf wurden. Auf diese 
Art kamen die ersten Kirchengefäße, Bilder und 
anderer Kirchenfchmutf von dem Byzantinischen 
Kaiserhofe nach Rußland **). Aber eine solche 
S-Nestors Annale«, z. I. 987. Die Ausgesandten 
des Großfürsten Wladimir berichteten nach ihrer 
, Rückkunft: .»Wir gingen auch zu den Deutschen 
(Nichtgriechen), und sahen in ihrer Kirche, wie sie 
ihre Andacht verriuIeten; aber da war weder Zier-
rath »och Schönheit. — Endlich kamen wir zu den 
Griechen. Man führte uns dahin, wo sie ihrem 
Gott dienten, und wir wußten nicht, ob wir im 
Himmel waren; denn auf Erden ist nicht solche 
Pracht und Schönheit zu sinden." — 
*») S- Nestors Annale», ;. I. 988. „Hierauf nahm 
Wladimir die Zaarin, den Anastasius, und cherso-
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Freigebigkeit reichte nicht zu, die Bedurfnisse weit--
verbreiteter christlicher Gemeinden zu befriedigen. 
Man mußte Handwerker und.Kunstler, zum Be-
Huf des öffentlichen Kultus, aus kultivirten Law 
dem kommen lassen. Schon Wladimir der 
Große zog Baumeister aus Griechenland in feine 
Staaten *). 
Es war wohl naturlich, daß die Eingebohr-
nen hier und da solche Gelegenheiten benutzten, 
um selbst zu lernen; und oft trieb sie daö Bedürft 
niß dazu an, ihre eigenen Kräfte zu versuchen. 
Freilich blieb man hier und da noch lange von 
andern Staaten abhängig **); und die schönen 
Künste konnten am allerwenigsten in einem Zeit­
alter gedeihen, das so wenig Sinn für die sanften 
Beschäftigungen des Friedens hatte. Jndeß be-
merkt man doch, daß die neubekehrten Christen 
nesische Priester mit den Reliquien des heiligen 
Clemens, und nahm auch Kirchengefaße und 
-Silber." 
*) S. Nestor, z. I. 989. 
**) Rußland - das Anfangs auf einem so schönen Wege 
zur Kultur war/ sah sich mehrere Mahl genöthigt, 
seine Zuflucht zu den Auslandern zu nehmen. M- f. 
Kratkaja roffiiskaga iltoria, §. 6 5 /  §. 70 U. a. M. 5). 
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auch in diesem Theile der Kultur nicht ganz zurück­
blieben. Mag immer das, was der Kunstfleiß in 
jener Periode der Unwissenheit und Gefchmackslo-
sigkeit hervorbrachte, weit von dem Begriffe ent# 
fernt gewesen seyn, welchen wir jetzt mit einem 
Kunstwerke verbinden; gewiß ist es doch, daß das 
Christenthum auch hier und da Gelegenheit zur 
Entwicklung des Künstlertalents gab; und es 
verdient angemerkt zu werden, daß im Jahr 1344 
russische Meister mehrere Kirchen von Moskwa 
ausmalten *). 
Das Christenthum, das von dem großen Stift 
ter desselben so sehr darauf berechnet war, den 
Geist der Sanftmuth und der allgemeinen Men-
schenliebe unter seinen Bekenner» zu verbreiten, 
konnte freilich zunächst, zum Theil durch die 
Schuld der ersten Verkündiger desselben, diesen 
wohlthätigen Einfluß auf ungebildete Gemüther 
nicht erlangen **); aber einige unmenschliche Ge--
wohnheiten wurden doch dadurch aufgehoben. 
*) S. Kratkaja roffüslcaga iftoria, §. 65. 
**) M. L die lange Reihe von Verrathereien und 
Mordthaten in der alten Fränkischen/ Angelsächst-
schen:c. Geschichte. • 
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Noch im Anfange der Regierung des Großfürsten 
Wladimir verlangte das Volk zu Kiew den Sohn 
eines christlichen Waragerö zum Götzenopfer; aber 
nach der Einführung des ChristianiSmus horten 
solcheGrauelganz auf*). 
Mit dem Christenchum kam aber auch die 
Kenntniß der Buchstabenschrift und der erste Schul-
Unterricht zu den unkultivirten Völkern. Bei die-
fem Gegenstande werde ich mich etwas verweilen. 
Schon der Privatvortheil der Heidenbekehrer 
foderte es, daß die Katechumenen, wenn auch nicht 
mit den wesentlichsten und heilsamsten Wahrhei-
ten der Christuslehre, doch mit den vorzüglichsten 
Dogmen der Kirche bekannt gemacht wurden. 
Davon hing ja der ganze Erfolg mühsamer und 
höchst gefahrvoller Unternehmungen ab. 
Die römischen Bischöfe, welche das Bekeh--
rungswerk mir vielem Eifer und sehr systematisch 
betrieben, scheinen in dieser Rücksicht ihren Mission 
nairen sehr bestimmte Verhaltungsbefehle gegeben 
zu haben **); und es charakterisiert den Zeitgeist 
*) S. Nestors' Annale«/ z. I. 983. 
**) M. f. die Inslriikzioii, welche BonifnziuS / der Apostel 
der Deutschen vom Papst erhielt/ in Mosheims 
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und die Begriffe, die man sich damals von dem 
Wesen der Religion machte, so wie die Pünkt­
lichkeit und den Gehorsam der päpstlichen Abge^ 
sandten, wenn diese sich bei dem Obechaupte der 
abendländischen Christenheit nach bloß kirchlichen 
Bestimmungen und canonischen RechtSgkwohnhei-
ten eben so ängstlich und angelegentlich erkundig 
gen, als wenn das Heil ihxer Gemeinden einzig 
und allein davon abgehangen hätte *). 
Aber Lehrsätze, sie mochten nun seyn wie sie 
wollten, myßten vorgetragen werden; ein gewisser 
Unterricht war also nochwendig, und eine Art von 
Schulen war frühzeitig mit den gestifteten Klöstern 
und Kirchen verbunden **). 
Auch war die Geistlichkeit frühzeitig darauf be-
Kirchengcschichte b. N. T. in der Ausgabe von I. 
A. C- v. Einem, Iii. S- 361. 
*) E. Beda , lijitor. eccL L. I. c. 27 fqq. 
**) Auch nannte man die neugestifteten Kirchen häufig 
Schulen; vielleicht weil man den Begriff des Un­
terrichts damit verband« Die erste Kirche/ welche 
Meinhard/ der Apostel der Aven/ erbauete/ hieß 
bey den Eingebohrnen Üks skola, eine Schule/ 
woraus in der Folge ttxkul gemacht wurde. M. si 
Origin. Liv. faer, et civil* Z. UNd dttjU die AN-
merkung. 
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dacht ,  s ich  aus den Neubekehr ten unmi t te lbare 
Mitglieder zu erziehen, weiche die verkündigte Lehre 
weiter verbreiteten. Von diesen konnte man einen 
vorzüglich glücklichen Erfolg seiner Bemühungen 
erwarten. Eingebohrne, welche die Denk- und 
EmpsindungSart ihrer Landsleute kannten, waren 
höchst brauchbare WiMspersonen, wenn man 
leicht und sicher auf die Gemächer ungebildeter 
Völker wirken wollte. Und verlangte der öffent­
liche Kultus nicht mehrere dienende Personen, 
welche man, in weit entfernten Ländern nicht im­
mer aus der Gegend erwarten konnte, aus wel-
cher die Mifsionaire hergekommen waren? 
Aber auch Schulen, in welchen man den Un­
terricht nach einem auf die Bedürfnisse der Nazion 
mehr berechneten Plane ertheilte, wurden hier und 
da unter den Neubekehrten gestiftet. Mochten 
diese Schulen noch so mangelhaft seyn, es war 
eine wohlthätige Folge des Christenthums, daß 
man diesem wichtigen Gegenstande, von welchem 
alle wahre Kultur ausgehen muß, wenigstens ei-
nige Aufmerksamkeit schenkte. Carl der Große 
ersetzte zum Theil den Schaden, den seine verhee­
renden Waffen in dem eroberten Sachsen angerichtet 
hatten, dadurch, daß er Schulen anlegen ließ*); 
und der Großfürst Wladimir von Rußland erwarb 
sich wahrhafte Verdienste um sein Reich, als er 
feine Nazion durch öffentlichen Unterricht aufzukla-
ren sich bemühete; obgleich diese Wohlthat noch 
nicht allen Standen zu Theil wurde **). 
Daß aber die eingewanderten Völker des neu-
ern Europa keine Anstalten hatten, aufweiche un-
fer Begriff von einer Schule hätte angewendet wer-
den können ***), das erhellet, unter andern, daraus, 
*) Eginhard, in Vita Caroli HIagni; Uttd Hegewkslh/ 
Übersicht der deutschen Kulturgeschichte bis auf 
Maximilian I. 4te$ Kapitel. 
**) Nestor zum Jahr 988 sagt: Und Wladimir fing 
an/ in Kiew und auch in andern Städten Kirchen 
zu erbauen/ und Priester zu bestellen, und das 
Volk in allen Städten/. Flecken und Dörfern durch 
d i e  T a u f e  z u  b e k e h r e n /  u n d  n a h m  v o r n e h m e r  
L e u t e  K i n d e r /  u n d  g a b  s i e  i n  d e r  S c h r i f t  
z u  u n t e r r i c h t e n ,  
*
¥V) Einigermaßen ahnliche Institute sollen die Lehran-
stalten der Barden und der Druiden bei den Ger-
matten und Kelten gewesen seyn. Von den letztem 
sagt Julius Caesar (Comm* de Bello Gallico, L. VI. 
c. i4.): ad hos (Druidas) magnus adolefcentiira nu-
meru.r , difciplinae cauja, cdncurrit. V0N der 
Beschaffenheit ihrer Lehre wissen wir sehr wenig. 
12 
daß in mebrern Landern die Errichtung der Schu--
len als eine bedenkliche Neuerung angesehen wurde, 
wobei die Nazionalfreiheit vorzüglich in Gefahr zu 
gerathen schien. Als Wlademir der Große die Kin-
Zill. Caesar (I. c.) charakterisirt dieselbe einiger­
maßen, indem er von den Druiden berichtet: illi 
rebus divinis interfunt, facrificia publica ac pri-
vata procurant, religiones interpretantur. Andere 
alte Schriftsteller bestimmen die Lehrmethode auf 
x eine ähnliche Art. Diogenes Lacrtius (m Prooe-
mio ad vit. Philofoph. fegm. 6) sagt: Agvldctg 
St a.tviyiAct£uf <PtAo<ro(p*i<rcti MyovTeti, 
und Clemens von Alexandrien (Stromat. V. x. 658.) 
vergleicht ihren Unterricht mir dem Unterrichte der 
ältesten griechischen Mythologen. Hagßagst 
x a i  ° E X A » ? f s S  —  7 ? »  k X y Q t t t t v  ä i f  t y  p a r i  
xctt o-ujMßeAo/;, (tXKiyoQtaig rt kv Kcti 
fUTa.Qoga.rt, Hai Tomrotiri tKTI 
Aus diesen und andern Stellen 
erhellet, daß bei einigen Völkern des Merthums ein 
besonderer Stand stch ausschlüMch mit dem geistigen 
Interesse der Nazion beschäftigte. Dieser Stand war 
der Stand der Priester, die ihre Dogmen in rath-
ftlhaste Aussprüche einkleideten, stch des Vertrauens 
des Volkes bemächtigten, und die Leichtgläubigkeit 
desselben mehr oder weniger mißbrauchten; die aller-
dings das, was eine Nazion von gelehrte? Kultur be-
sitzen mochte, pflegten und verwalteten, und, wie 
n 
der seiner Bojaren in der Schrift zu unterweisen 
befahl, da weinten die Mutter, nicht anders, als 
wenn sie ihren Tod betrauerten *)• 
So war durch den Christianismus der Anfang 
mit dem Schulunterrichte bei den neuem Nazio-
nen von Europa gemacht; und so wie in den mei­
sten Dingen, so war auch hierin ber Anfang ge­
ring und unbedeutend. Aber es ist ein großer Ge-
winn, wenn nur einmal die Bahn gebrochen ist; 
Verbesserungen können nur da Statt finden, wo 
die griechischen Mytbologen (Orpheus/ Linus/ Eu-
motpus) zum Theil die Nazionalkultur lenkten und 
beförderten; aber auch/ wie die aegyptischen Priester 
in einer spatern Periode, wieder aufhielten; die, als 
die einzigen Gelehrten der Nazion, durch ihre großem 
Einsichten/ oft aber auch durch bloße Schamanen-
fünfte/ die Gemüther beherrschten, und sich mehr 
oder weniger Einfluß auf die Verfassung und die poli-
tischen Angelegenheiten erwarben. Bei den Barden 
und Druiden darf man übrigens keine große Gelehr--
samkeit suchen. Der Unterricht der Letztern bezog 
sich wohl auf einige theosophische Philosopheme, und 
auf den öffentlichen Kultus. An einen Unterricht/ 
wie er nach und nach in den Schulen des neuern Eu-
ropa aufkam/ ist nicht zu gedenken. Außerdem be-
saßen nicht alle unkultivirte Völker solche Institute, 
wie die Kelten und Germanen. 
*) S. Nestors Annal. z. I. 9S& 
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die Sache, die verbessert werden soll, vorhanden ist. 
Mochte man auch lange Zeit in diesen Schulen 
höchstens nur einigen Unterricht im Lesen, und 
vielleicht noch im Schreiben'und Rechnen geben, 
so wurde doch etwas gethan, wodurch der Verstand 
geübt werden konnte; und obgleich solche Schulen 
zunächst zur Bildung junger Geistlichen bestimmt 
waren, so finden wir doch, daß bald auch Knaben, 
die sich einem andern Berufe widmeten, daran 
Theil nehmen durften. So begaben sich viele ade# 
liche Jünglinge in das Äoster zu St. Gallen, 
wo im neunten Jahrhun.^ , außer den in Kloster-
und Stifts--Schulen vorgeschriebenen Lehrgegen-
ständen, auch in der Musik, von einem berühm-
ten Tonkünstler, Tutilo (der auch als Redner, 
Dichter und Maler sich ausgezeichnet haben soll) 
Unterricht ertheilt wurde *); und aus mehrern 
*) Cf. Ekkehard,, de cafibus Monaft, S. Galli, ap. Gold alt, 
x. 23. Im eilsten Jahrhundert beförderten einige 
gelehrte Bischöfe die Wissenschaften. .Die Bischöfe 
Meinwerc undJmaduö thaten dieß für Paderborn. 
Der Lebensbeschreiber des Erstem (Vita Meinwerci, 
ap. Leibnit. c. 62) sagt: fub quo (Imado) in pader~ 
bornenfi ecclefia publica floruerunt ftudia, quando 
ibi Mufici fuerunt, et Dialectici, enituerunt Rhe» 
torici. clarique Grammatici, — Ubi Mathematici 
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Stellen der Schriftsteller des neunten, zehnten 
und eilften Jahrhunderts erhellet, daß einige Leh-
rer in den Klosterschulen über eine zweckmäßige 
Methode des Schulunterrichts nachdachten, und 
die Erziehung nach dem Maaße ihrer Einsichten, 
auf die Bedürfnisse ihrer Zöglinge - zu berechnen 
wußten Auf diese Art wurden nach und nach 
einige heilsame Veränderungen mit dem Schulun­
terrichte vorgenommen, wodurch der Zweck dessel-
ben doch einigermaßen erreicht ward. In Ruß-
land ließ schon WladinirS zweiter Nachfolger, 
der Großfürst Jaroslav-''Äele griechische Bücher 
abschreiben und in das Slavonische übersetzen, da­
mit, wie Nestor sagt, die Gläubigen daraus unter-
(errichtet würden *); und die Großfürstin Jänka 
(Anna), die Tochter des Großfürsten Wsewolod, 
die sich im Jahr 1086 in das von ihrem Vater er-
baute Kloster zum heil. Andreas begeben hatte, 
wandte ihre geistige Muße dazu an, daß sie junge 
Madchen im Lesen, Schreiben, Singen und in 
claruerunt, et Aftronomici habebantur, Phyfici at-
que Geometrici. Yiguit Homerus , magnusque 
Virgilius, Saluftius See, 
V S. Nestor/ z, I. m6„ 
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allerhand weiblichen Handarbeiten unterrichtete *). 
Im zwölften Jahrhundert scheint es in Rußland 
schon Schulen gegeben zu haben, welche nicht von 
den Klöstern abhingen. Der Fürst Jaroslav Wla-
dimirowitsch von Halitsch (+ 1188) bestimmte für 
die Lehrer in den Schulen gewisse Einkünfte; und 
der Fürst Constantin Wftwolodowisch (+ 1218) 
schenkte ein Gebäude und seine Bibliothek (die an 
griechischen Schriften allein über tausend Bände 
gehabt haben soll) der Schule zu Rostov **), 
In solchen Schulen, die mehr oder weniger 
die Mängel und Gebrechen der frühern Jahrhun? 
bette an sich trugen, wurden die Männer gebildet, 
die oft kräftig auf ihr Zeitalter wirkten; Geist-
liehe, bie freilich mit rastlosem Eifer bie Dogmen 
verbreiteten, auf welchen bie päpstliche Herrschsucht 
ihre furchtbare Macht gründete, die aber auch 
nicht selten mit ihren kühnen Lehren die Stützen 
der römischen Hierarchie angriffen und schrecklich 
erschütterten; Männer, die gewöhnlich unter dem 
Einflüsse des Zeitgeistes standen, aber zuweilen 
sich auch über denselben erhoben; die mehrmals 
*) S. Kratkaja rolT» iftoria, §• 19* 
**) S. Kratkaja roff. iftoria, 36. 
mit gewaltiger Kraft die großen Weltbegebenheiten 
lenkten, und Taufende ihren Vorurtheilen oder 
Leidenschaften aufopferten, die aber auch manche 
Tugend beförderten, und manches Gute, das un-
ter den Stürmen der damaligen Zeiten nicht aus--
gedauert haben würde, in den ruhigen Freistätten 
ihrer Klöster und Stifter warteten und pflegten; 
die oft das Reich der Unwissenheit und d^s Aber-
glaubens erweiterten, aber auch wiederum den 
glimmenden Funken der Gelehrsamkeit und Erkennt-
niß vor dem Verlöschen bewahrten; $efchicht* 
schreibet, die nicht selten an den Höfen der Fürsten, 
als Staatsmänner, dem großen Spiel der Zeiter# 
eignisse zusahen, und dasselbe späterhin, in ber 
stillen Abgeschiedenheit eines Bischofssitzes ober 
eines Klosters verzeichneten; Schriftsteller, benen 
wir bie wichtigsten Nachrichten verdanken, so roh 
unb geschmäcklos auch mit unter bie Form ist, in 
welcher sie uns dieselben überliefern. 
Aus solchen Schulen ging ein Lambert von 
Aschaffenburg hervor, ber die Geschichte seiner Zeit 
mit viel Unbefangenheit und nicht ohne einige 
Annehmlichkeiten beschrieb. Hier wurde Heinrich 
ber Lette gebilbet, ber uns ein höchst schätzbares 
1$ 
Chroniken von Livland , warend der drei ersten 
Bischöfe, hinterlassen hat *); und hier war ein 
Nestor **) erzogen, der unter den Annalisten des 
Mittelalters einen vorzuglichen Rang behauptet. 
Aus solchen Schulen endlich, in welchen lange 
das sogenannte Tn'vium und Quadrivium, nach 
einem sehr beschränkten Plane gelehrt wurde, 
entwickelten stch die heutigen Universitäten ***), 
welche, so fehlerhaft auch ihre ursprüngliche Orga-
nisazion war ***?), doch unverkennbar zu der Kul--
tur des neuern Europa beigetragen haben. 
*) M. f Grubers Vorrede zu d. Origin. Li von» S. 3. 
**) Nestor/ 1056 geb. und in dem Petscherischen Kloster 
erzogen, SR. f Kratkaja roif* iltoria, §* 17, 
***) S. Meiners/ historische Vergleichung der Sitten und 
Verfassung/ der Gesetze und Gewerbe/ de6 Handels 
und der Religion, der Wissenschaften und Lehran-
stalten des Mittelalters im 2ten Bde. 9. Absch. 
****) Der Prof. Hegewisch/ in feinet Übersicht der deut­
schen Kulturgeschichte (4tes Kapitel. S. 59) glaubt/ 
daß die Klosterschulen zur Entwicklung wirklicher 
Fähigkeiten weit besser eingerichtet gewesen waren/ 
als die zuerst gestifteten Universitäten. 
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Livland war den Russen schon langst bekannt, 
war von diesen zum Theil erobert *), ehe die deut­
schen Kaufleute hier, zum Behuf ihres Handels, 
eineFaktorey anlegten» JaroSlav hatte in Livland 
, eine Burg angelegt, die er nach seinem Namen 
Jurjew nannte, und aus welcher nach und nach 
die Stadt Dorpat erwuchs **); aber dieser Fürst, 
der die Kultur in seinem Lande so sehr beförderte, 
betrachtete das . eroberte Gebiet als eine unsichere 
Besitzung, welche man so gut als möglich benutzen 
müsse. Er legte den Eingebohrnen einen Tribut 
auf; und um diesen einzutreiben, mußten die Riss-
sen sich oft mit den Ehsten abkämpfen. Zwar 
versuchten in der Folge die Russen von Novgorod 
und Pskow, die Ehsten zum Christenthume zu be­
kehren, aber da sich unterdessen die Deutschen im 
*) 0'. Origines Uv. facr. et civil, L 3. ' 
**) Wahrscheinlich war hier schon eine Feste der Ehstett, 
Tarbat, genannt/ welcher Name in der Folge auf 
die Stadt überging. Wenigstens hieß die dortige 
Gegend Tarbat oder Tarpat. Eine merkwürdige Stelle 
kömmt in Heinrich dem Letten bei dem Schre 1210 
i Et ibant in Üngaiiniam , in proviiiciätn T a r -
*  b a t e n l e m  >  t r a n f e u n t e s  m ä t r e r n  a q u a r u m  
(den Embach.) 
Lande ausgebreitet hatten, so konnten dergleichen 
Bemühungen keinen Fortgang haben *). 
Im zwölften Jahrhundert ließ sich eine Kauf­
mannsgilde in Livland nieder **). Der Vortheil, 
welchen diese aus dieser Besitznehmung zog, konnte 
leicht Andere auf dieses unbekanntere Land aufmerk-
fam machen; und um sich eine wichtige Eroberung 
zu sichern, nahm der Großhändler, so gern er 
auch die Quelle seiner Reichthümer verborgen ge-
halten hätte, schon oft seine Zuflucht zu den Was-
fen des Kriegers ***). Der Eifer, mit welchem 
man bisher um den Besitz des heiligen Landes 
gekämpft hatte, war nach und nach etwas erkaltet. 
Man hatte seine Erwartungen von den Schätzen, 
die man in Palästina erbeuten könnte, herabge-
stimmt; und das Verdienst, blinde Heiden durch 
das Bad der Taufe zum Christenthum einzuweihen, 
hielt, nach den Begriffen der damaligen Zeiten, 
dem Rubine, die Ungläubigen aus dem Besitze des 
heiligen Grabes zu verdrängen, das Gleichgewicht. 
*) Ss Origin, Liv. acl ann. 1209 > §• 2. 
**) S. Origin. Livon. ad ann* 1186, UNd btC $lQtC d. 
von Gruber. 
***) z. B. die brittisch-ostindische Handelsgesellschaft. 
2l 
Aber der Geist der Ritterschaft und die Liebe zu 
Abentheuer» waren durch die Unternehmungen ge­
gen die Sarazenen mehr genährt als geschwächt 
worden. Ein wenig bekanntes Land, das die 
Phantasie und die Berichte der ersten zurückge­
kommenen Reifenden verschönerten, reihte den 
kriegslustigen Ritter, der, wenn er mit seinem 
Burgnachbar keine Fehde auszukämpfen hatte, 
auf seiner einsamen Felsenfeste die lange Zeit nicht 
immer mit der Jagd oder andern Beschäftigungen 
ausfüllen konnte; und die Versicherungen beforg--
licher Handelsleute, welche bei ihren Spekulazio-
nen die Klugheit zu Rache zogen, verdienten we-
nigstens die Beherzigung, welche früher die stur-
mifche Beredsamkeit des herumwandernden Ein-
siedlerS von Amiens gefunden hatte, ob dieselben 
gleich nicht jene Begeisterung zu bewirken ver-
mochten, welche der Aufruf des frommen Peter 
zur Folge hatte. Der planmäßige Bekehrungsei--
fer der römischen Geistlichkeit entsprach der Kämpft 
lust des rastlosen Ritters; und der Bischof von 
Rom drückte bald einem Unternehmen, wodurch 
der Kirchensprengel des geistlichen Vaters der abend--
ländischen Christenheit erweitert wurde, sein aposto, 
lischeS Siegel auf. 
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Livland war von deutschen Rittern mit dem 
Schwerd erobert, und von deutschen Mönchen zum 
Christenthum gezwungen. DK Eingebohrnen der-
(obren an die Deutschen ihre Freiheit und ihr Ei-
genthum; gaben sie ihnen dafür die Segnungen 
der Kultur zurück? , 
Die deutschen Ritter kamen roh und unwissend 
nach Livland *). Sie glaubten, ihren Beruf erfüllt 
und Alles gethan zu haben, was einem guten 
Christen gezieme, wenn sie den Bekehrungseifer der 
römischen Geistlichkeit mit den Waffen unterstütz-
ten. Die Bischöfe von Livland bemüheten sich, 
diese Streiter der Kirche im Lande zu behalten, 
und räumten ihnen ansehnliche Besitzungen ein **). 
Von Kriegern, wie sie damals waren, konnte 
man nicht erwarten, daß sie das geistige Interesse 
*) Eine Charakterschilderung der Ritter des zwölften 
Jahrhunderts siebt Peter von Bleis (Epift, 94 »d I. 
Archidiacon,) und von den deutschen Rittern der-
selben Zeit redet der Verfasser des Chronic, Urfperg. 
p. CCCXXVI. Barones enim et milites in Alemannia 
plerumque folent effe praedones See. 
**) Orig. Livon. ad ann. 1200, 2, und die Anmer­
kung b von Grube«. 
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der Nazion wahrnehmen, und für Belehrung und 
Unterricht sorgen würden. 
Aber die Geistlichkeit hatte dazu die Äerpsiich--
tung; und in einigen Ländern von Europa arbeitete 
dieselbe nicht ganz ohne Erfolg auf eine gewisse 
Kultur hin. In Livland mochte freilich die höchst 
mißliche Lage, in der sich die ersten Missionaire be-
fanden *), selbst dem guten Willen der Bessern 
unter ihnen große Hindernisse entgegen stellen Die 
Besitznehmung der neuen Provinzen mußte mit den 
Waffen gemacht, mit den Waffen behauptet wer--
den. Im langen Kampfe verwilderten die Sieger; 
und die Eingebohrnen, welche für Freiheit und 
Eigenthum kämpften, waren gegen die Lehre' der-
xjenigen eingenommen, welche ihnen diese Güter 
zu rauben suchten. Mit der Taufe erkauften sie 
sich zuweilen das Leben; aber wie hatten sie gern 
den Unterricht von Fremdlingen annehmen sollen, 
welche sie als ihre Feinde anzusehen gewohnt waren? 
Man kennt den Zustand der Klöster in der Pe# 
riode, wovon,ich hier spreche. Unwissenheit, Ro» 
heit und Barbarei hatten auch hier ihren Sitz 
) Das Chronikon Heinrich des Letten liefert die Be-
weise dazu. 
H 
aufgeschlagen. Die Klosterschulen in Deutsch# 
lanb kamen schon nach Carl bem Großen wieber in 
Verfall. Der Abgang bes sächsischen Kaiserhau-
seS, so wie früher bie Unruhen unter Heinrich bem 
Vierten, fchabeten ber gelehrten Kultur in biefem 
Reiche.' Die neuen Versuche, bie der mensch­
liche Geist machte, seine Kräfte zu üben unb fein 
Gebiet zu erweitern *), gelangten nicht sogleich zur 
Kenntniß abgeschiedener Klostergeistlichen, unb 
würben, wenn sie sich bis zu si'nstern Mönchszellen 
verirrten, gerabe hier gewöhnlich am wenigsten, 
ober boch nicht am zweckmäßigsten benutzt **)• So 
sehr man auch von dem Verbienstlichen bes Be# 
*) Die scholastische Philosophie, wodurch sich zunächst 
der menschliche Geist neue Fesseln anlegte, muß, 
dünkt mich, doch von dieser Seite angesehen werden. 
**) Man erinnere sich an einige scholastische Sophismen, 
welche von mehrern Mönchsorden sehr glücklich zur 
Vergrößerung ihrer Macht angewendet wurden; und 
die Begierde, die einmal festgesetzten Kehren der 
Kirche ;u vertheidigen, verschafften der scholastischen 
Philosophie den großen Beifall im Mittelalter, wo-
von die Geschichtschreiber der damaligen Zeit so viel 
;u erzählen wissen. S. Eichhorns Literargeschichte, 
iste Halste, IV, §. i4s. S> 262 u. f. und Bougine, 
Handbuch der allgem.Literargeschichte, I, @.491 u.f. 
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kehrungsgeschäftes überzeugt feyn mochte, so ge-
hörte doch wohl einige Überwindung dazu, das 
zum Theil bequeme Leben in den ruhigen Freiste!-
Im zu verlassen, die hier und da durch die fromme 
Freigebigkeit der Fürsten herrlich ausgestattet worden 
waren, um in einem fremden Lande das Christen-
thum zu predigen, und feinen wilden Einwohnern 
die Stelle abzukämpfen, wo die erste Kirche 
gegründet werden sollte. Gesetzt nun, daß auch 
ein oder der andere Klostergeistliche stch nach Livland 
einschiffte, der unter seinen Mitbrädern durch Ei­
genschaften deö Kopfes und des Herzens stch aus-
zeichnete, so ist doch wahrscheinlich, daß gerade zu 
solchen Unternehmungen die rohesten und umvissen-
densten stch am ersten hergaben. Der zweite 
Bischoff von Livland Berthold konnte nur mit 
Mühe bewegt werden, nach Livland zu gehen; und 
die Eingebohrnen meinten, daß seine Armuth ihn 
genothigt habe, Deutschland zu verlassen *) 
Und wirklich scheint es, als wenn die Geistlich-
*) Difficilis quidem primitus ad eundum exhibetur; 
fed Metropolitani victus precibus, praedicationis 
onus adgreditur* — Egeftatem adventus fui cau-
fam efTe improperabant. Origin» Livon. ad ann. 
1197 9 §• 1 —'•&* 
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feit in Livland eine lange Zeit weit weniger, als die 
Mönche und Priester, des Abendlandes, fähig ge-
Wesen sey, die Cingebohrnen, selbst in den unbe­
deutendsten Anfangsgründen, zu unterrichten. Der 
Bischoff von Lund, der im Jahr 1206 mit der 
dänischen Armee nach Livland gekommen war, 
fand gewiß die dortige Geistlichkeit sehr unwissend. 
Im Winter des genannten Jahres erklärte er den 
Mönchen zu Riga die Psalmen; und, wahrschein-
lich weil er noch nicht tue geringste Anstalt zum 
Unterricht der Landeökinder bemerkte, so riech er, 
daß man einige fähige Knaben nach Deutschland 
schicken möchte, damit sie dort in den Schulen er--
zogen wurden *). 
Dieser gute Rath wurde hier und da beherziget. 
Man führte junge Letten nach Deutschland, wo 
sie in der lateinischen Sprache, im Schreiben und 
in einigen andern Kenntnissen unterwiesen wurden. 
Nach Grubers Bemerkung **), gehörte Hein­
rich der Lette, der ein Scholar des Bischofs Phi-
lipp von RaHeburg genannt wird, und dessen Doll-
metscher und Priester war, zur Anzahl derjenigen, 
*) S- Kelch, Licflandische Moria, I. 1206, S. 55. 
**) S. Ongm. Livon. facr, et civil, itt bei* 330Vrct>C/ 0'. J. 
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welche in deutsche Klöster vertheilt wurden, und 
hier einige Bildung erhielten. 
Die Macht und die Reichchümer, zu welchen 
die Geistlichkeit in Livland sehr frühzeitig gelangte, 
hatten hier vielleicht einen verderblichem Einfluß 
auf die Bildung dieses Standes, als in andern^ 
Landern, weil hier seltner als in Deutschland, in 
Frankreich und England ein Anstoß gegeben wur­
de, der auch die schlummernden Kräfte unthätiger 
Mönche in Anregung brachte. 
Als die Cingebohrnen zum Gehorsam gegen den 
Bischof und den Schwerdorden gezwungen worden 
waren, und wenigstens öffentlich *) die Gebräuche 
mitmachten, welche der römische Kirchenritus vor-
schrieb, da versanken die, welche den Unterricht der _ 
Cingebohrnen hatten auf sich nehmen sollen, in Üp­
pigkeit und Müßiggang. Die Chronikenschreiber stel-
len uns ein höchst trauriges Gemälde von dem Cha­
rakter und den Sitten der Livländischen Geistlichkeit 
im Mittelalter auf**); und eine lange Zeit hindurch 
*) Die heidnischen Gebrauche wurden in geheim noch 
beobachtet. Hiarne (Ehst- Liv- und Lettlandischc 
Geschichte, S- 47 u. ff.) spricht weitläustg davon. 
**) Kelch (Livländische Historia, S. 198 u. ff.) theilt aus 
Russov ein langes Vernichniß von Lastern mit, 
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finden wir auch nicht die germaste Anstalt, um die 
Cingebohrnen von den Wahrheiten des Christen-
thumS zweckmäßig - zu belehren , und auf ihren 
Verstand und ihr Herz zu wirken; wir müßten 
.  denn die late in ische Comödie von Gideon und 
den Philistern dazu rechnen, welche der Bischof 
Albert im Jahr 1204 auf dem Markte zu Riga 
aufführen ließ, damit , wie der fromme Chroniken-
welche unter der Livland ischen Geistlichkeit im Schwan-
ge gegangen sind. Nachdem er von dem Wohlleben/ 
der grenzenlosen Üppigkeit und den ärgerlichen Aus-
schweifungen der Bischöfe/ Domherrn^ der Priester 
und der Ktostergeistlichen geredet hat/ sagt er unter 
andern: ^Dieweil denn nun die Bischöfe und Duhm-
Herrn, als Obrigkeit/ Seelsorger und Hirten der 
Scbafe solch ein Leben führten/ und gleichsam die 
Würfel trugen, so hatten die Unterthanen / Edel 
und Unedel/ Junge und Alte, frei spielen. — 
Und weil das Laster der Unzucht überaus gemein war/ 
' schameten sich auch etliche evangelische Prediger in-
nerhalb des Landes nicht. — Und war kein Super-
intendens, der auf solche Laster hatte sehen können.— 
' Und so waren auch viel Pfarrherrn/ die sich des pre-
digenshalber nicht viel bekümmerten/ sondern von 
einem Kirchspiels-Junker zum andern/ von einem 
Landfreien zum andern herumzogen/ und sich wohl 
traktiren ließen; und wer ein lustiger Mann und vol­
ler Schwenke war/ und so redete/ wie mans gern 
hörete/ der war ein Prediger vor diß Volk." ?e. 
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schreibet bemerkt *), «die Heiden durch die-
seS wohlangeordnete Prophetenspiel die 
Anfangsgründe des chr is t l ichen Glau-
benS auch durch e inen anschauenden 
Glauben lernen möchten.« Für Dollmet-
scher hatte der Bischof gesorgt, aber diese schei-
nett ihre Pflicht schlecht erfüllt zu haben; »denn 
wie die Phi l is ter  mi t  dem stre i tbaren 
Volke des Gideon handgemein wurden,  
da flohen die Heiden.« **) 
Hearne ***) sagt ausdrücklich, daß die vielen 
Kriege (zwischen den Bischöfen und dem Orden, 
gegen die Cingebohrnen und gegen auswärtige 
Feinde) nicht die einzige Ursache von der ftrasba# 
ren Vernachläßigung gegen die Letten und Ehstm 
*) Heinrich der Lette zum Jahr 1204. 
**) Kein Wunder war es nicht, wenn die armen Letten 
die Uuchl ergriffen. Im Mittelalter wurden die My­
sterien / die Autos facramentales 8cc. oft mit vielen 
Personen ausgeführt. Deswegen mnf te man die Markt-
Plätze zum Theater wählen. Der Rector Brummer 
zu Hausbcucrn dramatisiere die Apostelgeschichte, in 
welcher 746 handelnde Personen auftraten; und Ja-
kob Riiff führte 1550 zu Zürich auf dem Markte die 
Erschaffung Adams und der Eva auf, wozu er 106 
Personen nötbig hatte. 
***) 6. Ehst- Li»- und LcMändische Geschichte, S. 46, 
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gewesen wären , und fuhrt Paul Einhorn an, wel­
cher den Deutschen vorwirft, «daß sie sich der 
Einwohner, was die Religion und Gottesfurcht 
betrift, wenig bekümmert, und nicht groß darnach 
gefraget, wie sie von ihrer heidnischen Abgötterei 
und falschen Gottesdienste zur Erkenntniß des wah­
ren Gottes gerathen und kommen möchten." ~ 
«Das,» fahrt er fort, «hat man alles nicht geach-
tet, sondern die päpstlichen Priester sind im Lande 
herumgezogen , und haben hin und wieder Messe 
gehalten, im christlichen Glauben aber sie (die Ein--
gebohrnen) gar  wenig unterr ichtet ,  auch zu un-
terrichfen nicht vermocht, indem sie die 
Sprache nicht gekonnt. — Und ist Niemand 
gewesen, der sich der Religion und des Gottesdien-
stes angenommen, oder darumb bekümmert; son-
dem haben nur nach der Herrschaft getrachtet, 
und wie sie die armen Leute zu ihren Diensten 
gebrauchen, ihre Zinsen und Gerechtigkeit, wie sie 
es zu nennen pflegen, von ihnen nehmen, und in 
allerhand Üppigkeit und Wollust leben möchten. 
Wie denn solch ein unchristliches, hoffertiges und 
üppiges Wesen,  so im Lande getr ieben,  
auch ausländischer Nazion bekandt ,  
welche mi t  Verwunderung davon zu sa-
gen gewust. Und wird selbiges sonderlich in 
dem Liede, so zu derzeit gemachet, da die Muska-
wische Tyrannei) und Grauscunkeit im Lande grassi-
ret, herzlich beflatftt, mit solchen Worten: 
Diß Land den deutschen geben ist 
Schier für Vierhundert Jahren, 
Damit sie dein Namen, Herr Christ, 
Die Heyden sollten lahren: 
Sie aber haben gesucht vielmehr 
Ihr eigen Nutz, ihr Lust und Ehr; 
Deiner wenig geachtet.« 
Auch andere Schriftsteller des fünfzehnten und 
fechszehnten Jahrhunderts klagen über die Deut--
schen, und messen ihnen die Schuld bei •, daß für 
die Kultur und Erziehung der Cingebohrnen nichts 
geschah *) ; und der oben genannte Hiarne bemerket, 
*) Theodor Sorbach läßt die im fechszehnten Jahrhun-
dert tiefgebeugte Lioonia ibre Schwester Germania 
aljo anreden: 
Difce rata exemplö peccatis fracna negare 7 
Inclyta Germanis fubdita terra Viris i 
Me mpa luxuries „ me caeca libido , tytannis, 
Haec tria mc tantis inplicuere malis. 
ffaec tria <mrterunt olim clarijjima fceptra r 
JiatG tria Junt luQtus Jam quoqu$ caufa mei &Q* 
/ 
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daß nicht eine zweckmäßige Schulanstalk im Lande 
gewesen sey; obgleich die Letten deßwegen eine Steuer 
(Skola Nauda, Schulgeld) hätten entrichten mus-
sen *)• Und wenn Einer oder der Andere auch seine 
Aufmerksamkeit auf den Unterricht der Bauern 
richtete, so standen ihm doch Hindernisse dabei 
entgegen, welche seinen Much niederschlugen **); 
oder man ging auch wohl so ungeschickt zu Werke, 
wie der Erzbischof Caspar von Linden, der wenn er 
Und Lorenz Luden/ Professor der Rechtsgelehrsamkeit, 
der Dicht- und Redekunst auf der ersten Universität 
zu Dorpat/ braucht in einem Programm beynahe 
dieselben Worte des oben genannten.Dichters/ um 
dieselben Empfindungen auszudrücken. 
*) S- Hiaerne oben angeführtes Werk/ S- 47 und 4s/ 
m auch noch ein Vers aus einem damals sehr be-
kannten Volksliede vorkömmt/ wovon die zwey letzten 
Strophen das Verhältnis der Bauern zu der damali-
gen Geistlichkeit sehr treffend bezeichnen: 
Du giebst den Pfaffen auch ihre Pflicht/ 
Und weißt von Gottes Wort doch nicht. 
**) Hindernisse/ die nicht Mos in der Unknnde der 8an-
öessprache lagen. Neuerlich hat solche Hindernisse der 
Herr Pastor Brockhusen in seiner kleinen Schrift: 
Ein Wort über die bisherigen Schulanstalten der Let-
ten :c./ im Auguststück des Nordischen Archivs 1803 
aufgezahlt. 
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nach der Aerndte auf den Dörfern herumzog, um 
feine Einkünfte in Empfang zu nehmen, die 
Bauern durch seinen Stiftsvogt und einige Be-
diente im Christenthum prüfen ließ;-„und wer da 
gut bestand , wurde mit Essen und Trinken trakti-
tet, die andern aber wurden jämmerlich mit Ruthen 
gepeitscht")." 
Ein gemeinschaftliches Interesse knüpfte die, 
durch fo viele Lander zerstreuten, Mitglieder der 
römischen Geistlichkeit an einander. So bildete 
sich ein großer Staatökörper, der von den stärksten 
Banden der Religion und der Politik zusammen? 
gehalten wurde. Der Angriff, der auf den einen 
Theil desselben gemacht wurde, theilte sich bald 
den übrigen Theilen mit» 
Westeuropa wurde durch größere oder gerin? 
zere Versuche, die päpstliche Hierarchie zu unter# 
graben, oft auf das heftigste erschüttert; aber so 
viel Einzelne auch durch die blutigen Verfolgungen 
gegen Waldenser und Albigenser, gegen Wikle-
fiten und Hussiten verlohren, so wurde doch da/ 
durch eine Masse schlummernder Kräfte in Berne# 
gung gesetzt; und die Unruhen, die mehrere Reli# 
*) S. Kelch, j. 1.1509. @. 192. 
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gionspartbeien erregten, führten nach und nach zu 
einer schärfern Untersuchung der Wahrheiten der 
christlichen Religion, zu einer genauem Bestim­
mung dessen, was der Mensch glauben, was er 
thun müsse — führten zur Kultur des neuern 
Europa hin. 
Die Missionaire, die Livland bekehren und im# 
terrichten wollten , waren aus dem Abendlande ge-
kommen; aber in ihren neuen Wohnsitzen erstarb 
bald der Geist, der die westeuropäische Geistlichkeit 
belebte. Die° großen Weltbegebenheiten, welche in 
mehrern T heilen unseres Erdtheils sich ereigneten, 
und im Occident oft die gewaltigsten Gährungen 
bewirkten, blieben hier entweder völlig unbekannt, 
oder kamen erst zur Kenntniß dieser Gegenden, 
wenn sie bereits den Reitz der Neuheit, wenigstens 
gröstentheils , Verlohren Hatten. Es fehlte hier an 
Berührungspunkten; und selbst bei einer größem 
Empfänglichkeit'der Livländischen Geistlichen, wur­
de es für sie schwer gewesen sey», an einer wichtigen 
Weltbegebenheit unmittelbaren Ancheil zu nehmen. 
Aber merkwürdig bleibt eS doch, daß die Liv-
ländische Geistlichkeit, bis auf die Reform azion, 
durch die vielen Religionsstreitigkeiten, welche das 
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westliche Europa erschütterten,, nicht einmal aus 
ihrer behaglichen Ruhe aufgeweckt wurde, und es 
gleichgültig mit ansah, wie der Zeitgeist nach und 
nach das Gebäude, auf welchem ihre Macht und 
Herrschaft gegründet war, wankend machte, wah-
rcnb die Mönche im Abendlande, als rüstige Strei-
ter des römischen Bischofs muchig zu den Waffen 
griffen, und haufenweise herbey eilten, um die 
päpstliche Hierarchie zu stützen. 
Eine neue Lehre, bie sich hierher verirrte, war 
hier entweber gar nicht bemerkt, ober frühzeitig 
wieber unterbrach Gegen das Enbe bes fünf-
zehnten Iahrhunberts fand ein gewisser Leander 
mit feinen walbensischen Grunbsätzen bei bem Or--
denömeister Conrab von Wallenrad, und bald dar-
auf in Livland selbst Eingang; aber der Kirchen--
friede würbe baburch nicht gestört; obgleich bie 
Livlanbische Geistlichkeit gegen eine Lehre einge» 
nommen seyn mußte, weiche ihrer Herrschaft 
den Krieg ankünbigte. Man scheint sich da-
mit begnügt zu haben, daß man, wie in 
Preußen, LeanberS Grundsatze verdrehte unb 
verketzerte; benn schwerlich kann ein unb ber-
selbe Mann so ganz sich widersprechende MeiV 
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nunaen vorgetragen haben, wie man ihm zur 
Last legt '). 
Selbst die Reformation, die in Deutschland 
und in der Schweiz das Produkt des Zeitgeistes 
war, und i'ch aus der Summe von Überzeugungen 
entwickelte, welche man im Laufe von Jahrhun­
derten errungen hatte, war hier mehr die Frucht 
eines politischen Bedürfnisses**), und wurde ohne 
jene Gewaltthatigkeiten eingeführt, welche mehrere 
Staaten von Westeuropa fürchterlich erschüt­
terten ***). 
Jndeß behauptete auch hier der Zeitgeist seine 
Rechte. Livland blieb mit Deutschland in Ver-
*) M. s. Hartknochs preußische Kirchenhistorie, I. Bd. 
5 Cap. S> 243 u. ff. 
**) Die Stadt Riga, die ihre Kräfte zu fühlen anfing, 
begab sich in den Schmalkaldischen Bund, und er-
neuerte denselben im Jabr 1535, um sich Schutz 
gegen den Erzbischof zu verschaffen. S-
Kelch, z. I. 1535, S. 181. 
***) Ausschweifungen und einige Unruhen erfolgten auch 
hier. In Dorpat kam es z. B- im Jahr 1525 zu 
gewaltthatigen Austritt n, woran der Feuereifer des 
Melchior Hofmann aus Schwaben zum Theil Schuld 
war. S. Gadebusch, Livl. Jahrdücher, I. Th. 
II. Abschn. S. 306 u. ff. x 
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öindung; die Fortschritte, die dort in der Kultur 
gemacht wurden, kamen nach und nach auch den 
Livländem zu Gute. Der Handel verbreitete 
Wohlstand, und mit ihm drang die Kenntniß von 
so mancher nützlichen Erfindung und Verbesserung 
bis an die Ufer der Düna. 
Die blutigen Fehden zwischen dem Orden und 
dem Erzbischoff, die so lange die Kultur des iam 
des aufgehalten hatten, holten nach und nach auf; 
aber nun kämpften die Nachbarstaaten einen noch 
wachendem Kampf um den Besch der schonen Ost-
seeprovinzen; und selbst als diese unter mehrere 
Mächte vertheilt wurden} war kein dauerhafter 
Friede begründet. 
Die Reformazion arbeitete einigermaßen dem 
Mangel an Schulen entgegen *). Die Annahme 
und die Verbreitung der neuen Lehre hing von dem 
Umstände ab, daß man ihre Vorzüge vor dem 
*) Obgleich zunächst wenig in dieser Rücksicht durch die 
Reformazion bewirkt wurde. Russow und Kelch kla­
gen über die fehlerhafte Methode der meisten Prediger 
jener Zeit, über die Unwissenheit der Bauern, die 
auch noch wenig in Betrachtung gezogen wurden, 
über den Mangel an Schulen. S. Julch, a. m. £>. 
«orzügl. S. 194- ff. 
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päpstlichen Glaubenssysteme schätzen lernte. Dieser 
Zweck konnte nur durch Unterricht erreicht werden; 
und so eifrig man auch durch Kanzelvorträge auf 
das große Publikum zu wirken suchte *), so fühlte 
man doch recht gut, daß nur von der neuen Ge-
nerazion die feste Begründung des Lutherthums er-
wartet werden könne. 
Die ersten Reformatoren von Livland waren 
Schüler von Luther, Melanchton und Bugenha-
gen **), welche die großen Veränderungen mit an-
gesehen hatten, die dem Schulwesen in Sach« 
sen eine neue Gestalt gaben. Diese Männer spra-
chen gewiß mit Wärme und Eifer für die gute 
Sache; und wenn man in einigen Theilen von 
*) Mehrere von den etilen Reformatoren predigten täg­
lich. Silvester TegeliNcycr that das in Dorvat vier 
Wochenlang; auch la» er hier in lateinischer Sprache 
über den Malachias, (g. Gadcbusch, 8ivl. .Jahr­
bücher/ am angef. O. ©. 309. 
*'") Knöpken, einer der ersten lutherischen Prediger in 
Riga, war der vertrauteste Freund von Bngenha-
gen; und im Jahr 1543 verlangte- der Rcvalsche 
Magistrat einen Superintendenten; worauf M. 
Heinrich Bock/ mit Empfehlungsschreiben von Lu-
ther/ Bugenhagcn/ Jonas und Melanchton in Re 
pal ankam. S. Kelch/ z. I. 1543. 
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Deutschsand Stifter und Klöster zu öffentlichen 
Schulen umwandelte, so konnte das ja auch in 
Livland geschehen. — 
In Riga zog man noch im Jahr i?39 vier 
Klöster  e in*) ;  und ob wohl  dergle ichen Klöster  n icht  
immer zu Schulanstalten benutzt wurden, so ist 
doch die Beschuldigung des Jesuiten Conrad Vet-
ter, daß man aus denselben Garküchen, Zechhäu-
ser und Tanzböden gemacht habe, gewiß unge-
gründet **). Einige Klöster wurden wirklich zu 
Schulen umgeschassen. In Reval ward das St. 
Michaelis Kloster dazu bestimmt, aber erst am \ 
24. Februar 1630 zu einem Gymnasium einge- i 
richtet*"). Riga erhielt den Anfang 'einer Stadt- $ 
*) Kelch, am angef. Hrte, S. I S I .  X  
**) 6. Kelch, $. I. 1539. Auf etwas wahres scheint sich 
doch die Beschuldiguttg des Jesuiten zu gründen, 
obgleich Haß und Erbitterung die Triebfeder da-
von seyn mag. Unter den Forderungen, wel­
che im Jahr 1570 die Stadt Riga an den König 
Sigismund August machte, liest man unter andern: 
die geistlichen Guter sollen der Stadt zugeeignet 
werden, zum Behuf der Kirchen, der Schu­
len und der Gasthauser. S. Gadebusch, Livl. 
Jahrbücher, z. I. 1S70, II. Tb. I. Abschn. @. 126. 
*•>*) Die königliche Bestätigung des Königs Gustav 
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bibliothek aus dem kleinen Bucherschatze einiger 
Klöster*) .  
Überhaupt bemerkt man , daß man setzt das 
Bedürfniß des öffentlichen Unterrichts lebhafter zu 
fühlen anfing. Bei der Unterwerfung unter die 
Krone Pohlen wurde zu wiederhohlten Mahlen zur 
Bedingung gemacht, daß der König die lutherische 
Lehre in Livland schützen, und für gute Schulen 
sorgen mochte **). 
Adolphs von Schweden erfolgte am i3ten August 
16,31. S- die Beantwortung der von der Kaiser!. 
Universität zu Dorpat mifgeged. Fragpunkte, da« 
Gymnasium zu Rcval betreffend/ Reval 1803. 
*) S- Beiträge zur Geschichte und Kenntniß der Rigi-
Wen Stadtbibliothek; Riga 1792. 
**) In einer Versicherungo > Akte vom 26sten Teeember 
^ 1566 heißt es im 7ten Artikel: Provincia Livonia 
äc orrmes ejus incolae in vera et agnita religione 
praedicationeque verbi divini et ufu lacrameiito-
tum, juxta ordinationem Confeßionis Anguftanae* 
confervari et retineri debeftt« — Atqua ut ho/io-
rißcum Collegium aiiquod primo quoque tempore 
Jundttur atque irßituatur, in quo idoneis ßipen-
diis foveantur doctores ac profeßfores, ex quibus 
tandem Superintendent es, Conßßoriales, Vißitato-
res, Concionatores, Scholarum Rectores , profejfov 
resque Literarii haberi et eligi pojjint; imo, ut 
hac ratione erudiantur educenturque* qui et Bei 
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Auch blieb es nicht bei bloßen Wünschen und 
Versprechungen. Einige Fürsten richteten ihre 
Aufmerksamkeit auf diesen wichtigen Gegenstand. 
Der Herzog Magnus schenkte der Kirche zu Pil-
ten in Curland das DorfPasillen und ein Gesinde 
Pleeke aus dem Dorfe Pankhorsten, damit davon 
auch eine Schule unterhalten würde *). Auch wur­
den unter der polnischen Regierung mehrere Schu-
len errichtet. Vorzüglich verschafften sich die Je-
suiren, obschon mit großem Widerspruche^ Ein-
gang in Livland. In Riga ward das ehemalige 
M. Magdalenen - Kloster in ein Jesuiter-Colle­
gium verwandelt, und zu Wenden, Dorpat und 
Kokenhusen ließen sich Jesuiten nieder **), Aber 
wenn auch diese lateinischen Schulen besser waren, 
als sie gewesen zu seyn scheinen, so konnten sie 
doch dem protestantischen Livland wenig nützen, 
weil man den Jüngern deö Loyola die Jugend nicht 
publica© aliquando praefint. Flures etiam Scholas 
et Eccleßas pro rußica plebe inßituendas, et ßiperi" 
diis ornandas juvandasque ejße placuit, 
*) S. das bei den Schulakten der Kaiserl. Universität 
zu Dorpat/ in Cop. vidim. befind!, Privilegium der 
Stadt Pitten vom Jahr 15S3> 
**) S. Kelch, e 376. 
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anvertrauen wollte. Die Kanzeln hallten von 
Schmähreden wieder *) ; und selbst unschuldige 
oder selbst zweckmäßige Einrichtungen wurden oft 
schon deßwegen hintertrieben, weil sie von der »er# 
tüchtigen römisch - katholischen Parthei herka-> 
men **). Im Magistrat zu Riga waren Mch# 
rere, die es nicht ungern faben, daß die Jesuiten 
Schulen anlegten, vielleicht weil es noch so sehr an 
Gelegenheiten fehlte, die Jugend unterrichten zu 
lassen; aber sie dursten ihre Grundsätze nicht laut 
x werden lassen ***). 
Jndeß wurden wirklich unter der polnischen 
Regierung Schulen eingerichtet. Der wegen seiner 
*) S- Kelch, S. 390. Der Prediger Johann von 
Dahlen machte den Vers a»S dem Briefe an die 
Galater: (Cap. 3.) „Wer hat euch bezaubert, daß 
ihr der Wahrheit nicht gehorchet" auf die Rigm-
scr und die Jesuiten anwendbar. 
*») Man erinnere sich an die bekannten Calenderstreitig-
feiten feit dcm Jahre 1584/ wobei gerade die Leh--
rer der Rigischen Schule/ und namentlich dcrRcctor 
Möller, eine Hauptrolle spielten. S-Kelch, I. 
1584/ P. 4IO»4II, wo aber fälschlich der Rec^or 
RiviuS genannt wird. 
***) S. Kelch, z. I. 1583/ @.387- — Man kennt die 
lebhaften Streitigkeiten über die Aufnahme der Je-
fiiiten in Riga. 
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politischen Schicksale bekannte David Hilchen 
machte sich als Syndikus der Stadt Riga sehr 
um dos Schulwesen verdient. Er suchte eine bes-
sere Einrichtung in dem Consistorium zu treffen 
und die Schulen in Aufnahme zu bringen; er legte-
auf eigene Kosten die erste Buchdrucferey und 
einen Buch laden in der Stadt an, und vermehrte 
die Stadtbibliochek *). 
Vorzüglich bemühete sich der König Stephan 
Bachory dem Schulwesen in Livland aufzuhelfen. 
Seine Maaßregeln wurden nicht selten mit einer 
gewissenStrenge durchgeführt. Allenthalben stieß 
er auf Schwierigkeiten. Selbst die Bauern, die 
er so voxzüg^ch gegen Willkühr und Bedrückungen 
in Schutz nehmen wollte, setzten ihm Hindernisse 
entgegen. Sein Versprechen , ihren Zustand zu 
verbessern, wurde fußfällig mit der demüthigen 
Bitte erwiedert: «daß'man sie ihrem traurigen 
Schicksale überlassen möchte, indem sie aus Ersah--
rung wüßten, daß ihnen eine Neuerung selten et--
was Gutes gebracht hätte«**). ( 
*) S- Gadebufth/ LivlaM Bibliothek, Artik. Hilche». 
V. Arndt/ Th. H. S. 23. 
**) S. Kelchs S. 378. ' 
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Sollte Livland überhaupt in seiner Kultur wei­
ter fortrücken, und sollte hier das Schulwesen eine 
bessere Gestalt gewinnen, so mußte zuförderst ein 
protestantischer Staat unmittelbaren Einfluß auf 
dasselbe bekommen Dieß geschah, als Livland 
an bie Krone Schweben kam; und mi t  Gustav 
Adolph beginnt eine erfreulichere Periode für 
die sittliche und wissenschaftliche Kultur in einigen 
Landern an der Ostsee. Denn kaum hatte dieser 
König diesen Provinzen den Frieden erkämpft, so 
schenkte er dem großen Gegenstande des Nazional-
Unterrichts seine ganze Aufmerksamkeit. 
Gustav Adolph fühlte recht gut, daß die wahre 
Kultur mit ber Erziehung der nieder« Stände an­
heben müsse. Darum übertrug er bem Superinten­
denten zu Riga, M. Hermann Samson, bie Jn-
spekzion aller Kirchen im Lanbe, deßwegen verord-
nete er ein Consistorium zu Reval, und setzte auch 
da einen Superintendenten ein *). Um unter den 
ttiedem Volksklassen Ausklärung zu verbreiten, 
stiftete er eine Trivialschule mit Z Lehrern zu Dor-
pat; und selbst die Universität, welche er 16z? da-
selbst errichtete, war auf diesen allgemeinen Zweck 
*) S. Kelch/ z. Jahr 1631, S- 551-
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bereckmet. Der Generalsouveweur Job. Skytte 
entwickelte die wohlchäugen Absichten seines könig-
lichen Zöglings in der Rede, womit er die erste 
Dörptsche Universität eröffnete. »Es ist,» sagt er 
unter andern, «der ÄL' ilie Sr. Majestät, daß die 
Wohlchaten dieser Bildunasanstalt nicht bloß dem 
Adel und den Bürgern dieser Provinzen, sondern 
auch dem Bauernstande , welcher bisher keine (9e* 
legenheit gehabt hat, etwas zu lernen, zu Gute 
kommen sollen;« *) und aus den Constituzione» 
dieser Universität erhellet an mehrern Orten, daß 
man bei dem akademischen Unterrichte auf das, 
was im gemeinen Leben anwendbar war, Vorzug# 
lich Rücksicht nehmen mußte **). 
Die Universität zu Dorp?t erwuchs aus einem 
Gymnasium, welches der König Gustav Adolph 
im Jahr 1631, in dem ehemaligen Ii suiter-Eolle-
gium in der Steinstraße, mit acht Professoren ge-
*) S- Kelch, z. I. 1632/ S. 553. 
**) Profeffores —- difciplmas fuas clare et perfpicue, 
jfine omnibus prorfus Scholaiticorum perplexitati» 
bus metaphyfici^que fpeculatiombus et iubtilrtati* 
bus proponent, Uhb welter UtiUtt t Haec vero 
praecepta debent accommo^ari ad civilem uiumr 
V. Conftitüt, Umr. Dorp. C, XYUI, §> 4, 
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stiftet hatte. Mit dieser gelehrten Schule war eine 
Trivialschule verbunden, aus welcher der Übergang 
zu der andern Lehranstalt gemacht werden sollte. 
Die Lehrgegenstande waren auf'dem Gymnasium: 
Theologie, Rechtsgelehrsamkeit und Arzneykunde; 
die hebräische , griechische, lateinische, deutsche, fran-
zosische, lettische und ehstnische Sprache; die Ma­
thematik und die freien Künste. Fünfzig Schüler 
ließ der König auf seine Kosten speisen.— Die Kin­
der der Bauern waren davon nicht ausgeschlossen"). 
Fast zu gleicher Zeit wurden auch, nach einer 
ähnlichen Form, zu Reval und Riga Gymnasien 
errichtet. In der erstem Stadt wurde das Gym-
nasium im Jahr 1631 eingerichtet, und erhielt vier 
Professoren. Der erste Rettor desselben war Sieg-
ntund Evenius, aus Magdeburg, der aber feine 
Stelle bald an Peter Gotischen abtrat. Außer 
den alten Sprachen wurden hier in der obersten 
Classe Ethik, Politik, Physik und Mathematik 
gelehrt, und Stylübungen gehalten. Man las 
den Plutarch, Jsokrates, HesioduS und Homer **). 
*) S. Samlung Russ. Geschichte; neue Aufl. 1777, 
I. Th. S. 178. 
**) S. Gadcbusch, Livl. Jahrbücher, z.J.1631, TH.III. 
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In demselben Jahre am igten April tiwbe 
das Gymnasium in Riga eröffnet, bei. welchem 
auch der damalige Superintendent von Livland, 
M. Hermann Samson als Professor angestellt war. 
Gustav Adolph lebte nicht lange genug, um 
feine schöne Schöpfung aufblähen zu sehen; aber 
was er zur Aufnahme der Schulen gechan hatte, 
ging unter feinen Nachfolgern nicht ganz Verlohren. 
Seine Tochter Christine von Schweden beförderte, 
freilich nicht aus fo reiner Liebe für das Gute, wie 
der edle Gustav Adolph, die Wissenschaften *). 
Aber die Kriegsunruhen, welche bald in Livland 
von neuem ausbrachen, waren den jungen Lehr-
anstalten höchst nachtheilig. In Dorpat ging die 
Universität ein; und konnte auch nicht sogleich 
wieder eingerichtet werden, als diese Stadt 
durch den Friedensschluß zu Kardiö 1661 an 
Abschn. I. lind Jannau, Geschickte von Lief- und 
Ehüland, Ltcr Th. S. 262, welcher das ZectionS-« 
verzeichniß anführt, welches Heinrich Vulpius in 
seiner methodica paedias Ifajoge, Bev. 1635 aufstellt. 
*) Sie ließ z. B. im Jahr i64o zu Dorpat ein neue» 
UniversitätShaus bauen, welches 16ii den 2'en No­
vember eingeweibet wurde. S. Samml. R> 6)> 
schichte, I. Th. S-124. 
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Schweden wieder abgetreten worden war. Da, 
wo eine Zeitlang fast alle Theile des menschlichen 
Wissens, nach den Bedürfnissen der damaligen. 
Zeiten, gelehrt worden waren, behalf man sich 
jetzt wieder mit einer Schreib - und Rechen-Schule, 
1 welche nach dem Jahre 1656 von dem Magistrat 
| in Dorpat angelegt worden war *). Zwar war 
1 die ehemalige Universität wieder hergestellt, und 
im Jahr 1690 feierlich eingerichtet; aber bald 
machte der Krieg mit Rußland auch diesem Musen­
sitze ein Ende **); und als die Russen sich weiter 
in Livland ausbreiteten, da hörten noch mehr Lehr­
anstalten auf, die ihr Daftyn der schwedischen Re­
gierung verdankten. 
*) Samml. Russ. Gesch. S. 187. 
»») Im Jahr 1699 wurde dieselbe nach Pernau verlegt. 
Der Professor der Dicht- und Redekunst Dau hielt, 
bei dieser Gelegenheit am 2Zstcn July die letzte 
akademische Rede »de migratione literarum, zu wel­
cher der damalige Rector der Universität/ Professor 
Camann, durch ein Programm eingeladen hatte. S. 
Gadebnsch Livl. Bibliothek, Artik. Dau. — Einige 
Jahre später, nämlich im Jahr 1714 hielt der große 
Kaiser Peter, in seiner originellen Manier, als er 
ein Schiff zu St. Petersburg vom Stapel laufen 
ließ, auch eine merkwürdige, prophetische Rede de 
migratione literarum« <5- Webers Verändertes Ruß­
land, I. S. IS -11. 
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Wahrend dieser Periode w wibcr viel Gutes für 
die Schulen geschehen; uyd der Einfluß der zkDort 
pat errichteten Universität war dabei »inverkennbar> 
Diese Universität wurde zu einer Zeit errichtch 
da der Protestantismus alle seine Waffen brauch-
te, um den Katholicismus zu bekämpfen. »Luchet 
hatte der aristotelischen Philosophie, die in ihrem 
gelehrten Rüstzeug Eck bei der berühmten Leipzi-
ger Disputazion noch einmal furchtbar ins Feld 
rückte, vielleicht, wie'Melanchton glaubte, et­
was zu voreilig den Krieg erklärt. Das neue 
System mußte so lange als es angegriffen wurdet 
vertheidigt werden. So bildete sich auf den prote-
stantifchen Universitäten eine gewisse Polemik, die 
jene Zeiten sehr genau charakterisirt, und mehr 
oder weniger als Wissenschaft getrieben wurde. 
Difputazionen waren auch jetzt ein wesentliches 
Stück des Universitär«Studiums; und obgleich 
in den Constitutionen verordnet wurde, daß auf 
der Universität zu Dorpat keine Disputazion an-
genommen werden sollte, qua quis abfurdam et 
impiam fententiam tuettir (Gdnftit. U'. D. Cap, 
t XVII), so mochte doch wM manche höchst 
sonderbare Meinung mitunter vercheidigr werden. ( 4 
fo 
Die Gelchisamkeit hatte damals ihre eigene 
Form; und in welchem Zeitalter hat sie nicht die 
ihrige? Viele Gegenstände, die man damals mit 
einem ungemeinen Aufwände von Belesenheit be­
handelte, wurden jetzt schwerlich zu einer gelehrten 
Untersuchung kommen. -7- Der schon genannte 
Herrmann Samson. (z. Riga ! 5 79. gebohren) 
schrieb z. B. «neun auserlesene «nd wohlgegrün-
dete Hexenpredigten, darin der terminus Magiae 
nach den logikalischen terminis richtig und kürzlich 
aus Gottes Wort erklärt wird;« drei Predigten 
von Gog undMagog, aus Ezech. 33 u. 39 (ge­
druckt Dorpat 1633), und eine Cometenpredigt. 
Carl Schulten, Prof. der Logik und Metaphysik 
auf der Universität zu Pernau hielt daselbst am 
10. März 1706 eine hebräische Rede aus Carls 
Xll. Siege. Joachim Crell (geb. 1611; f 1647 
Prof. der Staatskunst und Geschichte in Dorpat) 
erwarb sich einen vorzüglichen Ruhm dadurch, daß 
er ganze Seiten aus dem Aristoteles auswendig 
hersagen konnte; und.Friedrich Menius (aus 
Pommern; seit 1632 Prof. der Geschichte und der 
Aiterthümer zu Dorpat) würde jetzt schwerlich auf 
dm Dttitnm eines Dichters Anspruch machen bor# 
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fen *), so wenig auch sein Zeitalter gegen dieses 
Talent des Mannes einwenden mochte. 
Aber die Gelehrsamkeit der damaligen Zeiten 
brachte auch Erzeugnisse hervor, welche wichtigen 
Bedürfnissen der damaligen Zeiten abhalfen. Joh. 
Georg Gezel (aus Westmannland; stud. zu Upfala „ 
und Dorpat, und wurde auf der letzten Universität 
Professor der hebräischen und griechischen Spra--
che) gab mehrere griechische und lateinische Aucto^ 
ren heraus, schrieb eine griechische und hebräische 
Grammatik (Dorpat, 1647), eine deutsche Sprach­
lehre , und übersetzte Comenii Ianua linguarum re-
ferrata, ein Hauptbuch der damaligen Pädagogik, 
ins Griechische. Manche Gegenstände, die in der 
*} W. s. f, Nuncius Parnafli Livoni poeticus, five grä-
tulatio in fundationem Academiae Dorpat. 163a,-— 
welche Stiftung er in seiner Abhandlung » d e  i n -
auguratione Aca.demiae Guftavianae Doryatenf* die 
15. Oct. 1632 facta" beschrieb. Einen Begriff 
von seiner deutschen Poesie geben folgende Zeilen/ 
aus einem Gedicht auf den Tod Gustav Adolphs? 
„.Der, der/ der/ der ist gestorben/ 
Der/ der/ der/ der ist verdorben; 
Ja die Frcmmen han verloren 
Einen Vater auserkoren." 
Man v. Gadebusch/ Livl. Bibliothek/ II. G. 
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Folae roteber tut' Sprache aekommen sind, wurden 
hier mit Gelehrsamkeit behandelt. In einer Dis-
sertazion übet bie Säulen des Herkules, welche 
Ken-cius unter dem Vorsitze des Professors OlauS 
Hermelin zu Dorpat vertheidigte, findet tnan 
manche Meinung , welche auch die neuem Gekehr­
ten über die Mythe des Herkules vortragen *); 
und lange zuvor ehe Voß die griechische Aussprache 
des Erasmus in Schutz nahm, war in Dorpat eine 
Abhandlung über diesen Gegenstand, von einem ge­
wissen Grabow geschrieben, und zu Greifswalde 
1619 gedruckt, gelesen; unb das Argument von den 
griechischen Schöpsen, worüber ber verstorbene Lich­
tenberg so herzlich lachte, hinlänglich bekannt"). — 
Aber wenn man sich auch zuweilen in unnütze 
*) Gadcbusch (Abdandl. v. Livl. Geschichtsschreibern/ 
§. 65.) hat die genannte Dissertation de columnis 
Hercuhs, Dorpat, gedruckt bei Breneken, dem 
Olaus Hermelin zugeschrieben; sie wurde aber nur 
unter seinem Präsidio vertheidigt. 
Pomum E^/Jt/5 h. e. de germma et probata pro-
bandaque Lrraeci labii nobiliffimi Lectione et pro-
imnciatione. —— 5^Si emm Veteres Graeci legerint 
quod 1II1 bae legen dum afferunt, feque« 
retur, aut ovium naturam cum tempore verfam 
eiTe, quandoqmdem bodie fecus baiant 8cc." — 
Treßich sind die Anmerkungen/ die ein gewisser Alb. 
Heune m geh. Abbandlung macht. 
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Spekulationen vertiefte, so geschah dieß doch hier 
weit seltner als auf vielen andern Universitäten d<r 
damaligen'Zeiten. Vielmehr bemerkt man, b iß 
die akademischen Lehrer in Dorpat sehr bald Rück-
ficht auf Livland, auf das praktische Leben, und 
vorzüglich auf den Schulunterricht nahmen. Ge-
org Manzel aus Curland, war einer der ersten, 
welcher den Letten ginige Erbauungsbücher in die 
Hände gab, und den Srudirenden die Erlernung 
der lettischen Sprache erleichterte *); und Johann 
Fischer aus Lübek, Generalsuperintendent von Liv-
land, besorgte im Jahr 1689 eine lettische Bibel. 
Für die Ehsten chat das M. Heinrich Stahl, aus 
Reval gebürtig, Pastor und PräposituS dase!bst, 
und zuletzt Superintendent. Dieser schrieb eine 
Anleitung zur ehstnischen Sprache, eine chstnische 
Postille, und ein Handbuch für Landpfarrer, wo-
rin Luthers Catechismus, die Sonn- und Fest-
Tags Evangelien, die Bußpsalmen und einige 
Gebetformeln in ehstnifcher Sprache enthalten wat 
ren. Auch fing man an, für ehstntsche Kircben-
lieder zu sorgen. — Der obengenannte Heinrich 
Stahl machte den Anfang dazu; und Georg Sa# 
*) Das Verzeichnis; seiner Schriften steht in Gadebusch 
Livl. Bibliothek, Art. Manjel^, 
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lemann aus Pommern und ReinennS Brockmann 
aus Meyenburg setzten die Arbeit mit vorzüglichem 
Glücke fort *). Joh. Fischer gnb eine Erklärung 
des kleinen Catechismus Lutheri zum Behuf der 
nieder« Schulen heraus. So wurde nach und 
nach einem sehr drückenden Bedürfnisse abgehol-
fen, auf welches in den ersten Jahren selbst die 
Dörptsch« Universität nicht gleich aufmerksam ge­
wesen zu seyn scheint **). 
Auf diese Weise wurde wenigstens etwas für 
den Unterricht des Bauelstandes gethan, mehr aber 
geschah für die Bildung der übrigen Stände. 
Viele Schriften, die-damals, vorzüglich zu Dorpat 
gedruckt wurden, verrathenschr deutlich diese Ten-
¥) Kelch , S- 560. Beide zuletzt genannte Männer ver­
suchten dabei zuerst den Reim. 
**) Kelch, S. 559. — „Das Land hatte gar wenig Prie-
stcr gehabt/ unter denen die meisten ungeschickte, 
rohe, wüste und solche Leute gewesen waren, die, 
außer den Kappen, nichts Priesterliches an sich ge-
habt. Folgends hat man zwar dem Schaden ab-
zuhelfen gesucht, daß man unterschiedliche vertrie-
bene Prediger aus Deutschland hie und da bei den 
Kirchen eingesetzet, auch ein? Anzahl junger Leute 
von der Dorpatischen Universität zu Predigern be-
rufen und ordiniret, allein es war dadurch der 
Stein noch nicht gehoben" :c. 
n 
denz. — Gezel gab das Buchelchen voz^ EraSs 
MUS de civilitate moruiti, das man damals zur 
^Bildung der Sitten noch brauchbar fand, im La­
teinischen , Schwedischen, Deutschen und Finni-
schen heraus; er schrieb eine griechische Graiw-.a-
tik zum Gebrauch der Schulen, und sorgte für 
einige Handausgaben alter Clafsiker. " 
Auch die Regierung fuhr fort, für die Erhal--
tung und Verbesserung der Schulen zu wirken. 
Carl XI. stiftete im Jghr 1677 das £9ceutn zu 
Riga, welches den 16ten December emgttveihet 
wurde *). Vorzuglich richtete er sein«' Aufmerk­
samkeit auf den Unterricht des Landvolkes. Eil? 
gewisser Bengt Gottfried ForseliuS« machte sich in 
dieser Rücksicht um Ehstland verdient **). Der 
König beschenkte Lettische Knaben, welche in sei-
ner Gegenwart exarnmirt worden waren. Er er-
munterte die Gelehrten, brauchbare Schulbücher 
für die Bauerschulen zu schreiben. £er oft ge­
nannte GeneralsuperintendentAischer legte zu Riga 
eine vorn Könige privjlegirte Buchdruckern an, 
in welcher viele deutsche, lettische und ehstnische 
*) S- Sammlung. Russ. Gesch. I. S. lii. 
**) Gadebusch, Livl. Jahrbücher, Ill. Abschn.il. S.^SS. 
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SchMbüche!. gedrückt, unb unter arme Schüler 
WemgeMch- chertheilt .wurden. Carl gab die 
Kosten zydettl Druck der lettischen Bibel her, wel­
cher unter der Leitung des unermudeten Zischer 
zu Stqnde. kqln *). 
Da§ Gute, das die Livländischen Schulen stif­
teten , wirkte. .auch- da fort, als das Schulwesen 
ttfcrt neuen Kriegsunruhen bedroht wurde. Mehrere 
schwedische Offiziere., die in ihrem Vaterlande oder 
in LivlmMeinen guten Schulunterricht gehabt -hat-
ten>fjmatihten. fi'ch, in ihrer Gefangenschaft, um 
die-.Erzich>ing in Rußland verdient, und.pflanzten 
- biP nach Sibirien hinein-- hier lmd da den Keim 
-der Kultu^.N). .:. 
Ich verlasse jeHt diesen Gegenstand, den ich in 
einer ^ortseIung dieser kleinen Schrift weiter aus-
zufuhren, gedenke. Was für das Schulwesen der 
Ostßeprdy^izen von Russischen Regenten geschehen 
ist, berlawjt einjf eigene Jftot)äHbhihg. JeAt hebe 
g54bc6i^y. fl- a«gchz^. S. 44g6 45Q. — Die 
* 'ß?$m bti Äruckes ieitefeh sich/ nach dem genann-
>. ^ 'tÄ Wtoö'Thatü^ 
**) S. Mannsiein, Nachrichten von Rußland pon dem 
... $«W<W — 1744V Anhang/ S.s47'der deutschen 
Ausgabe. " 
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ich aus jener für Livlanb so' erfreulichen Periode 
nur einige wenige Thatfachen aus, welche Zu mei­
nem Zwecke durchaus ntzthwenbig sind. . 
Die zwei Hauptepock)M für das Schulwesen in 
den Ostseeprovinzen sind bie Jahre 1756 und izoz. 
In bem zuerst genannten Jahre am sten August 
erließ bie Kaiserin Catharina II, glorreichen Andene 
kenS, bie bekannte Verordwing, in Betreff ber 
Volksschulert; und am 24sten Zanuar 1803 er­
schien ber wohlthatige UkaB, durch z welchen allen 
Schulen des russischen Reichs eine heilsame! V^ran-
berung angekündiget würbe. Beibe merkwürdige 
Ufasät finb von Sr. Erlaucht, dem Minister beS 
Volksunterrichtes, GvafeUS gw a övwsky, im» 
rerschrieben, dessen Verdienste «m die neue £)rgam> 
sazion der Schulen jeder Russische Unterthan dank-
bar verehret. .. > . 
Durch die erste Verorbnungsolkte einem Haupt-
bebürfnisse, bem Mangel ^aN niebern Schulen, ab-
geholfeMcherden. Der Grundsatz, den maivdabei 
aufstellt^., ist so wahr und schön, daß ich nicht 
umhin kattn, ihn den Lesern in dag Gedächtniß zu-
rückzurufeu.s:--Die Erziehung ber Jugend,-- heißt es 
in der Einleitung ztt der angeführten Verordnung, 
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»ist von offen aufgeklärten Nazionen für die einzige 
Grundlage alles bürgerlichen Wohls angesehen 
worden;« — und weiter unten: »Sie klärt den 
Verstand des Menschen auf, indem sie ihn mit 
nützlichen Kenntnissen bereichert. — Indem die­
selbe den Willen lenkt,, führt sie zu einem tugend-
haften Leben hin.» > 
Dem entworfenen Plane zu Folge, sollte jede 
Gouvernements-Stadt, eine Hauptvolksschule mit 
vier Claffen, und jede kleinere Stadt eine Schule 
mit zwei, oder auch nur mit einer Classe erhalten. 
Sämmtliche Kreis-Schulen wurden dem Colle-
gium der allgemeinen Fürsorge unterworfen. Man 
^besorgte Lehrbücher. Der Etat einer Hauptvolks-
chule war zu 2700, der einer Volksschule mit 
2; Stoffen zu foo, und der einer Trivialschule mit 
einem Lehrer zu 210 Rbl. angeschlagen. 
Mittlerweile war lder schon oft gemachte Vor-
schlag, die ehemalige Universität zu Dorpat wieder-
herzustellen, ausgeführt worden. Der Hochfeelige 
Kaiser Paul I. that den ersten Schritt, dazu; aber 
erst unter S t ex an b et 6 segensvollerMegierung 
nahm Dieselbe ihren Anfang. Durch.bie Funda-
tionsakte iom istten December 1 gos - wurde sie 
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auf einer festen Basis begründet; und durch den 
Schul-Ukas vom 24sten Januar Tgog ward ihr 
die unmittelbare Aufsicht über alle Schulen in den 
vier Gouvernements, Liev« Ehst- Cur - und Finn-
land, übertragen. — 
Zu Folge der vorläufigen Regeln der Volks-
aufklärung sollten vier Arten von Erziehungsan-
stalten im Russichen Reiche errichtet werden, 
Parochial-Schulen, Kreis-Schulen, Gymnasien 
und'Universitäten; und so kann eine richtige Pro-
gression in der Erziehung beobachtet werden. 
Um ihren hohen Verpflichtungen nach Ver-
mögen Genüge zu leisten , hatte unterdessen die 
Kaiserliche Universität zu Dorpat aus den Mit-
gliedern des ConseilS provisorisch eine Schul - Com-
miffion gewählt, welche aus sechs Professoren 
und dem Rector der Kaiserlichen Universität be-
stand, und nach einer neu angestellten Wahl, im 
May 1804, zu Folge des i9ten Z. der allerhöchst 
bestätigten Schulstatuten, für permanent erklärt 
wurde. Diese Schulkommisswn sollte unter der 
Leitung Eines Erlauchten Oberschuldirektori» 
ums, und im Namen des Universitäts- Conseils 
die sämtlichen Schulangelegenheiten der obenge-
6c» 
nannten Provinzen des Russischen Reichs verwalk 
ten. Um sich daher vorlaufig eine genaue Kennt-
niß von dem Zustande der ihr anvertrauten Schu-
len zu verschaffen, bereisten seit dem Januar 1804 
die Deputirten der Schulkommission die zu der 
Jnspekzion der Kaiserlichen Universität gehörigen 
Provinzen; und zwar besuchten die Professoren 
Parrot und Morgenstern die Schulen von Livland, 
die Professoren Jasche und Rambach die Schulen 
von Ehstlafld> die Professoren Pöschmann und 
Scherer die Schulen von Finnland, und der Pro--, 
fessor Balk nebst dem gegenwartigen Herrn Rek-
tor der Kaiferi. Universität, Gaspari, die Schulen 
von Curland. 
Zu gleicher Zeit fing dieselbe an, an einer 
allgemeinen Schulordnung und einem Plane für 
Gymnasien und Kreisschulen, so wie an den In-? 
strukzionen für die Gouvernements-Direktoren und 
Kreis Inspektoren, zu arbeiten; und diese, so wie 
ihre Rapporte über die Schulen der obengenannt 
ten Provinzen durch ihren Kaiserlichen Herrn 
Curaror,. Sr. Excellenz den Herrn Generalmajor 
und;Ritter von Klinger, dem Erlauchten Ober--
direktorium aller Schulen des Russischen Reichs 
unterlegen zu lassen. 
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Auch wurden einige GouvemementSdÄekto-
reit, namentlich der Herr Geheimerath von Rü-
dmßer für Finnland, der bisherige Rector der 
Rigischen Domschule, der Herr Pastor M. 
AlbanuS für Livland, und der Herr Reccor 
Luther für Curland gewählt, und höhern Ortes 
bestätiget; fo wie für alle vier Gouvernements meh­
rere Kreisinspektoren ernannt wurden. 
Die Schulkommission suchte den Wünschen 
aller, und für Livlands Cultur besorgten Pattie-
ten, so bald als möglich, entgegenzukommen/ 
fand aber bei ihrem eben fo ehrenvollen als müh­
samen Geschäfte eine Menge Hindernisse zu be­
kämpfen, welche den Erfolg ihrer Arbeiten verzö­
gerten. Wenn sie dabei es sehr natürlich fand, 
daß sie, bei der Einführung der neuen Ordnung 
der Dinge, auf mannichfaltige Collisionen stieß; 
fo hoffte sie hinwiederum, daß das Aufmerksame 
Publikum, welches der Errichtung der Schu--
l,en zum Theil sehnlich entgegen sah, in Rück­
sicht auf die vielfachen Schwierigkeiten, die 
sich ihr entgegenstellten, Nachsicht haben würde, 
wenn sie die Wünsche desselben nicht so bald, 
als sie selbst so gern gewollt hätte, befriedigte. 
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Es war wohl der Natur der Sache atwmef> 
feit, daß die neue Organisazion der Schulen da 
ihren Anfang nahm, wo zunächst für sie gewirkt 
werden sollte, und wo das Bedärfniß berfelben am 
drückendsten und sichtbarsten war. — , 
Dorpat, abemials der Sitz einer Universität, 
wo zunächst der neuen Lehranstalt brauchbare 
Burger erzogen werden sollten, hatte seit mehr als 
einem Jahre so viel als gar keine Schule. 
Und hier steht eine kurze Übersicht der 
schichte des Schulwesens der Stadt Dorpat am 
rechten Orte. 
Den ältesten Nachrichten zu Folge, war schon 
zu den Zeiten ber Bischöfe eine Art von Schule 
zu Dorpat, bie von bem Magistrat aus den Kir-
chenutitteln erhalten wurde, unb sich wohl wenig 
ober gar nicht von den Schulen der damaligen 
Zeiten unterscheiden mochte. Auch unter der pol-
nischen Regierung war für den Schulunterricht 
in Dorpat noch wenig gethan. Eine desto glück-
lichere Periobe für bas Dörptsche Schulwesen be­
gann bagegen unter der schwebischen Regierung *). 
Bald nach der Eroberung der Stadt Dorpat 
*) S. Ben. 
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ffifttte Gustav Adolph -neben der vorhandenen 
Stadtschule *) eine andere, welche die Kronsschule 
genannt wurde, und drei' Lehrer hatte. Bald da-
rauf ward daraus ein Gymnasium; und dieses 
wurde 1632 in eine Universität verwandelt**). 
Die alte Universität fühlte bald, daß ihr fcho# 
ner Beruf dahin ginge, den Absichten ihres mm* 
schenfreundlichen Stifters Gustav Adolphs gemäß, 
für das Erziehungswesen in Livland" wirksam zu 
seyn. Ich habe oben gezeigt/ daß sie diesen -
Beruf zu erfüllen sich bemühete; aber es war 
wohl natürlich, daß sie mit andern Behörden, 
die einzelne Schulen bisher unter ihrer Auf* 
jkcht gehabt hatten, in unangenehme Mißverhält» 
nijje gerieth. Satdtmagisträte konnten wohl nicht , 
anders als mit einiger Beforglichkeit das wich-
figste von ihren Geschäften an Personen abtreten, 
von denen sie zwar Kenntniß des Erziehungswe-
send erwarten mußten, aber doch guten Willen 
und nöthig« Thätigkeit nicht ohne Beweise vor-
*) Diese Stadtschule war mit einem Rector, einem 
Canlor und einem Rechenmeister besetzt. 
**) S. Kelch, am obenangef. Orte. Gadebusch, Livl. 
Jahrbücher, Iii, l. C. 9. 
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aussetzen mochten. Als daher die Universität die 
Stadt - und Krons-Schule mit einander zu verein!-
gen suchte, entstanden deßhalb MißHelligkeiten, wel­
che die, beabsichtigte Vereinigung verzögerten. Wie 
aber in der Folge der König Carl XI. von Schwe­
in den damaligen General - Superintendenten 
Fischer und denHosgerichtS-Assefsdr von Ulrich durch 
den Grafen Hastfer, damaligen General-Gouverneur 
von Livland, und, den Gouverneur Soop zu Com-
mipfarieu in dieser Sache ernannte; und diese mit 
dem Bürgermeister Ladau und dem Secretair 
Remmln in Unterhandlung traten: da ward die 
obenerwähnte Vereinigung der beiden Schulen zu 
Stande gebracht, und am igten September i68f 
ein förmliches Jnftrumentum Combinationis von 
beiden Seiten unterschrieben und besiegelt *). — 
Von jetzt an hieß diese Dörptsche Schule die ver-
einigte Krons- und Stadtschule, und wurde 
von der hohen Krone und von der Stadt, oder 
der St. Johanniskirche, so wohl was die Besol-
dung der Lehrer, als die Unterhaltung der Schul-
gebäude betrifft, gemeinschaftlich unterhalten. 
*) S. Gadcbusch, Livl. Jahrbücher/Thl. Hl. Absch. II. 
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Dorpat wurde im Jahr 1704 von den Russen 
eingenommen. So bereit Peter der Große war, 
alle gute Anstalten zu unterstützen *), so waren 
doch die damaligen stürmischen Zeiten seinem guten 
Willen entgegen. Viele Bürger von Dorpat nah--
men die Flucht und zerstreueten sich, die Andern 
waren in die Gefangenschaft weggeführt. Erst 
nach dem Nystädter Frieden 1721 war man von 
Seiten der hohen Krone in der Stadt darauf be-
dacht, eine Schule in Dorpat wieder einzurichten, 
und die dazu nöthigen Häuser zu erbauen. Der 
Plan ging dahin, die ehemalige Krons-- und 
Stadti-Schule in derselben Art, wie sie ehemals 
*) M- f. den vierten Artikel der Kapitulation zwischen 
dem Reichs - General - Feldmarschall Scheremetew 
und der Livländischen Ritter- und Landschaft/ abge- . 
schloßen im Lager vor Riga den r\ July 1710; in 
der Sammlung R. Gesch. I. S. 201. „So bald," 
heißt es in der Antwort, „ nächst göttlicher Hülf«^ 
die Stadt Pernau unter Ihr» Großjarischen Maie-
fhU Bothmaßigkeit wird gebracht worden seyn, 
werden höchst gedachte Maiestät der Universität Be­
neftcia und Privilegia mehr augmentiren als dimi- ... 
nuiren ie." Vergl. den toten Artikel des Nystädter 
Friedensschlusses, in Gadebusch, Livl. Jahrb. IY, 
l S- iQi. 
$ 
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Statt gefunden hatte, wieder herzustellen. Zu 
dem Ende suchte der Magistrat bei der Gouver­
nements-Regierung um Erneuerung und Besta-
tigung der obenerwähnten Vereinigungsakte an; 
welches auch vermittelst eines RescriptS vom 
4ten Ocrober 1731 erfolgte. 
Diese verinigte Krons-- und Stadt-Schule 
hatte 4 Classen und eben so viel Lehrer, nämlich 
einen Rector, einen Conrector, einen Subrector 
und einen Rechenmeister, welche gemeinschaftlich 
von der hohen Krone und der Stadt besoldet wur-
den. Der Rector und der Conrector wurden von 
der GoiwernementS - Regierung, auf Vorstellung 
des Kaiserlichen OberconsistoriumS berufen, und 
standen unter der unmittelbaren Gerichtsbarkeit 
der hohen Krone; der Subrector aber und der 
Rechenmeister wurden von dem Stadtmagistrat 
berufen, und standen unter der Jurisdiction dessel-
ben. Die Wohnungen der zwei ersten Lehrer 
wurden auf Kaiserliche Kosten, die Häuser der 
beiden Letztem von der Stadt aus den Kirchen-
Mitteln unterhalten. Die Reparatur des Schul* 
gebäudes wurde aus der Kasse der hohen Krone 
und der Stadt bestritten. Die Aufsicht über Lehrer 
6? 
und Schüler, in Ansehung des Unterrichts, fährte« 
der jedesmalige General-Superintendent als Scho-
larch, und einer der nächsten Landpröpste als In--
fpektvr, von Seiten der Stadt aber insbesondere 
der jedesmalige Justizbürgermeister als Scholarch, 
und der Pastor der deutschen Gemeinde als 
Inspektor.. 
Bei Einführung der Statthalterschaftsregie-
rung wurden alle Lehranstalten, besonders aber 
die Kronsschulen, dem Collegium der allgemeinen 
Fürsorge unterworfen. Bei dieser Gelegenheit 
erhielt auch die Dörptsche Schule eine andere Ge­
stalt. Der neuen Organisation zu Folge, konnten 
eigentlich gelehrte Schulen (Gymnasien) nur in 
den Gouvernements - Städten feyn. Die Schule 
zu Dorpat mit ihren vier Classen wurde daher 
in eine Hauptvolksschule umgewandelt. Da aber 
sonst in dieser Schule die jungen Leute zur Uni­
versität hinlänglich vorbereitet worden waren, so 
ward von der neuen Einrichtung, die den Bürgern 
Dorpats unangenehm war, höhern Orts eine 
Vorstellung gemacht; und durch einen Ukas vom 
sten December 1790 wurde die ehemalige erste 
Classe zu einer Gymnasien-Classe erhoben, damit 
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hier noch wie vorher der Unterricht den Bedürf­
nissen des künstigen Gelehrren gemäß eingerichtet 
würde. Zu gleicher Zeit wurden auch ein Zeichen-
! 
meister und ein russischer Sprachlehrer allgestellt *). 
Der Rector Lange, nachmaliger Pastor zu 
Narva, hatte einen Anfang zu einer kleinen Bü« 
Versammlung gemacht, welche er im Jahr 1748 
m einem dazu verfertigten Schranke aufstellte. 
Während der Zeit, da an der Organisazion 
der neuen Universität zu Dorpat gearbeitet wurde, 
erhielt Referevt dieses den Ausnag, einen gewissen 
Candidaten Thomas,, der zum Conreetor an der 
Dorptschen Schule gewählt worden war, mit dem 
damaligen Schulinspektor, dem Herrn Oberpastor 
Lenz, zu examiniren. Bald darauf ging der neue 
Conrector als Privatlehrer nach fasern. Der bis­
herige , sehr verdiente Rector der Schule, D. Lo­
renz Evers, wurde von dem damaligen Curatorium 
als Professor der Dogmaeik und christlichen Moral 
*) S. Über die Vortheile einer durchgängig glcichfyrnii-
gen Lehrart, besonders in öffentlichen Niedern Schu­
len; eine Rede, bey der feyerlichen Einführung der 
Normalmethode in der vereinigten Krons - und Stadt-
Schule ;u Dorpat, den I7tcn May 1790, geh. von 
Lorenz EwcrS. 
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an die hiesige Universität berufen. Der Schul-
lehrer Wolf starb bald darauf; und der Subrector 
Fiebiger bekam einen Posten in Narva. 
Als daher die Deputaten der Kaiserlichen 
Schulkommission im Jahr 1803 die Dörptsche 
Schule besuchen wollten, fanden sie alle Classen, 
bis auf diejenige, worin der unterste Lehrer Rachlof 
Unterricht ercheiite, verlassen. Unterdessen hatte ein 
Erlauchtes Oberschuldirektorium in St. Peterburg 
beschlossen, daß, außer den, in den vier Gouverne­
ments-Städten zu errichtenden Gymnasien, auch 
zu Dorpat, neben der Kreisschule, ein Gymnasium 
gestiftet werden sollte. 
Dieser erfreulichen Verfugung gemäß, be­
mühet? sich die Kaiserliche Schulkommission eine 
Lehranstalt, die mit dem Zwecke der Universität auf 
das engste verbunden war, so bald als möglich 
einzurichten. Sie übertrug zu dem Ende dem Herrn 
Professor Rambach für das erste Jahr die unmit--
telbare Inspektion über die Dörptschen Schulen, 
weil der für Livland ernannte Gouvernements-
Direktor nur selten an dem Orte dieses Gymna­
siums sich aufhalten kann, und ein solches Jnsti-
tut doch beständige Aufsicht erfodert, Sie sah 
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sich nach geschickten Lehrer» für mehrere Schulen 
um, und traf andere auf die Drganiftrung der 
neuen Lehranstalten abzweckende Einrichtungen. 
Jndeß verzögerten mancherlei Schwierigkeiten 
die Eröffnung der Dörptfchen Schulen, unter 
welchen vorzüglich angeführt werden muß, daß 
es bisher noch an einem Gebäude zum Gym­
nasium fehlte. 
Nach und nach war die Schulkommifsson so 
glücklich, mehrere von diesen Schwierigkeiten zu 
besiegen. Sie miethete, für den ersten Anfang, 
dqS Haus des Herrn Secretair Schulz; sie stellte 
die von ihr geprüften und gewählten Lehrer dem 
Eonfeil der Kaiserlichen Universität zur Bestäti­
gung vor; und glaubte das Krönungsfest des er# 
habenen Beschützers der Wissenschaften, des für 
die Bildung Seines großen Reiches besorgten 
Kaisers und Selbstherrschers aller Neuffen, 
Alexanders l. nicht wüldiger, nicht mehr in 
Seinem menschenfreundlichen Sinne feycrn zu 
können, als wenn sie an diesem für ganz Rußland 
erfreulichen Tage, den fünfzehnten September, 
das Gymnasium und die Kreisschule zu Dorpat 
eröffnete» • 
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Au dieser Feyerlichkeit, die sogleich nach gv# 
endigtemGottesdienst, theils in dem UniversttätS-
gebäude, theils in dem zum Gymnasium einstwei-
len eingerichteten Hause Statt finden wird, ladet 
ein Hochverordneteö Conseil der Kaiserlichen Uni-
verjität durch gegenwärtige Schrift ein. 
Doch wozu diese Aufforderung, um einen Tag, 
der ohne dieß den Herzen aller Russischen Unter# 
thanen theuer ist, mit vorzüglich lautern Empfin-
düngen des Dankes und der Freude zu begehen? 
Altern, die ihr eure Kinder glucklich zu sehen 
wünscht, Jünglinge, die ihr euren Verstand bil-
den, euer Herz veredeln wollt, Patrioten, die ihr 
die fortschreitende Kultur in eurem Vaterlande mit 
Entzücken bemerkt, und an die allmahlige Ver-
edlung des Menschengeschlechts glaubt — ver­
einigt euch mit uns an diesem Tage zu lautem 
Dank, zum heißesten Gebete für unfern gütigen. 
K a i s e r  A l e x a n d e r !  
/ S c h u l p r o g r a m m  
zum 
Geburtsfeste Sr. Kaiserlichen Majestät 
A l e x a n d e r  i .  




D. Georg Friedrich Pöschmanty 
Mitgliede derselben. 
Dorpat,  den 12, December i s o 6j 
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Bey Michael  Gerhard 
Universitats - Buchdrucker. 
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E i n i g e  
h i s t o r i s c h e  B e m e r k u n g e n  
i n  B e z i e h u n g  
auf das Schulwesen itt den Ostsee-Provinzett. 
ZweyteS Heft ,  
Enthaltend einige Nachrichten über den Zustand 
der Schulen in Finnland. 
Einige historische Bemerkungen 
in Beziehung 
auf  daö 
Schulwesen in den Ostsee - Provinzen. 
Z w  e y t e s  H e f t .  
ls ich int Jahr 1304, bey Gelegenheit der 
feyerlichen Eröffnung des Gymnasiums und der 
Kreiöschule in Dorpat, eine Schrift unter dem 
Titel: „Einige historische Bemerkungen in Be­
ziehung auf das Schulwesen in den Ostsee-
Provinzen" herausgab, da war es mein, ernster 
Vorsatz, daß bald eine Fortsetzung von einem 
Werkchen, das ich nur als eine Einleitung zu 
betrachten wünschte, erscheinen, und daß das Pu« 
blikum von Zeit zu Zeit Nachrichten von den 
Schulanstalten in dem zur Dörptschen Universität 
gehörigen Schulbezirk erhalten sollte. 
Die neue Organisation ber Schulen in ben 
Ostsee-Provinzen war ein zu wichtiges Ereigniß, 
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als daß nicht daS große Publikum daran hatte An-
theil nehmen sollen. Die Schulcommission, wel­
che sich zunächst diesem Geschäfte unterzogen hatte, 
war es sich, war es der Mit- und der Nachwelt 
schuldig, das, was sie in dieser Rücksicht gethan 
hatte, ihre Plane und Ansichten, die Art und 
Weise wie sie handelte, die Hindernisse und Schmie-
rigkeiten, mir welchen sie zu kämpfen hafte, zur 
Kenntniß des Publikums zu bringen, und es in 
den Stand zu fetzen, die Maßregeln einer Gesell-
schaft von Männern zu beurcheilen, die bey der 
Erfüllung ihrer heiligen Pflichten, in der Ausut 
bung des ihr übertragenen Amtes, Collisionen nicht 
vermeiden konnte, wodurch vielleicht hier und da 
Gelegenheit zum Tadel und zur Unzufriedenheit ge-
geben ward. Unser erhabener Monarch, dessen 
menschenfreundlichem Herzen das große Werf der 
Erziehung, welches auf das Wohl der Staaten 
entscheidenden Einfluß hat, fo »Heuer ist, hat zur 
Beförderung desselben fehr viel gethan. Mit Er­
staunen und Bewunderung redet der Einheirat'* 
fche und der Ausländer von der Kaiserlichen Milde, 
mit welcher höhere und niedere Schulanstalten er-
richtet wurden; und ich bin weit entfeint zu glau­
ben, daß durch Schriften der Art, wie die gegen-
wärtige ist, dasjenige, was in dieser Rücksicht ge­
schah, bekannter und einleuchtender werden könnte, 
Geschicktere Federn, als die meinige ist, mögen die 
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Verdienste Eines Alexanders um das Schulwesen 
in seinem großen Reiche schildern! Die Zeitge-
nossen werden die Früchte von dem genießen, was 
Er pflanzte; und wenn es möglich wäre, daß sie 
die wohlthatigen Absichten des um das Wohl Sei-
nes Volkes besorgten Monarchen in ihrem ganzen 
großen Umfange nicht anerkennen könnten, so wird 
die Nachwelt sie würdigen, wird in ihren Annale» 
zum ewigen Andenken eintragen, was Er zum Ge­
deihen niederer und höherer Schulanstalten that. 
Die Schulcommission war gewürdiget, unter 
der Leitung eines Erlauchten Oberschuldirecto-
riums, in dem zurDörptschen Universität gebori--
gen Schulbezirk (in Livland, Ehstland, Kurland 
ynd Finnland) die wahrhaftig patriotischen Plane 
Sr. Kaiserl, Maiestät zum Theil auszuführen, und 
die Wohlchaten, welche den Schulanstalten gedach-
ter Provinzen gespendet wurden, gleichsam zu ver-
theilen. Die Universität legte von Zeit zu £.eit 
Einem Erlauchten Oberschuldirectorium durch ihren 
verehrten Herrn Curawr, den Herrn Generalmajor 
und Ritrer von Klinger, Rechenschaft Don der 
Schulverwaltung der Schulcommission ab, und 
Dieses ließ einige wichtigere Nachrichten in Seinem 
sehr geschätzten Journal *) abdrucken und auf diese 
Art zur Kenntniß des Publikums bringen. 
*) IIepio4HuecKoe counucHie o ycnSxaxB Ha-
poAHaro npocü$iyeHiH. 
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Aber es giebt gewisse Details, welche mir von 
einzelnen Mitgliedern der Schulcommission genau 
beschrieben werden können, und welche dein Freun-
de des Guten, der die Fortschritte des Menschenge-
schlechtes in der Cultur unter einzelnen Völkern 
Mit Vergnügen bemerkt, nicht unwichtig sind, ja 
die selbst von dem zukünftigen Historiker, wenn 
er die Bemühungen Eines Alexanders um die 
Aufklärung der Bewohner seines Reichs beschreibt, 
als nicht ganz überstüßige Bruchstücke benutzt wer-
den dürften. 
Die Schulcommission war daher längstens 
schon entschlossen, über die Art und Weise, wie 
die neue Organisation der Schulen in dem Dörpt-
schen Universüärsbejirk von ihr angefangen und 
fortgesetzt wurde, einige Nachrichten dem größern, 
und namentlich dem ausländischen Publikum mit-
zutbeilen. Sie wollte einfach erzablen, was 
durch sie geschehen war, und geschehen konnte; 
und der Leser sollte dann selbst urtheilen, ob das 
bereits Bestehende zu noch größern Hoffnungen be-
rechtige, oder nicht. Andere Gegenstände, welche 
ihre ganze Aufmerksamkeit und ihre ungetbeilte 
Thätigkeit forderten, hielten sie bisher von einer Ar­
beit ab, welche billiger Weife andern wichtigem 
Geschäften nachstehen konnte. Da nun aber 
sämmtliche Gymnasien und Kreis «Schulen in dem 
Schulbezirk der Dcrptschen Universität eröffnet 
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ftnb, und Bereits Sr. Qüpctflettj dem Hrn. Gene* 
roimijcr von Klinger darüber Bericht erstattet 
worden ist, so wird die Schulcommission nun 
ihren VorsaH ausführen, und vor dem großen 
Publikum nächstens eine Art von Rechenschaft 
ablegen, welche sie ihm und sich schuldig zu ftyn 
glaubt. 
Gegenwartige Schrift hängt damit nur in so 
fern zusammen, als sie auch Schulangelegenheiten 
betrifft. Meines Vorsatzes, die historischen Be­
merkungen über das. Schulwesen in den Ostsee-
Provinzen fortzusetzen, eingedenk., liefere ich hier 
einige Nachrichten, welche die Schulanstalten in 
dem Finnländifchen Gouvernement betreffen. Ich 
fühle zwar recht gut, daß sich diese Schrift an die 
oben genannte nicht anschließt. Ich habe nämlich 
versprochen, von dem, was seit Peter dem Gro­
den in dieser Rücksicht geschah, einige historische 
Nachrichten zu liefern; und ich werde, um die 
Lücke auszufüllen, welche ich hier lasse, in einem 
der nächsten Hefte das mittheilen, was ich in dieser 
Beziehung gesammelt habe und unmittelbar die 
Zeiten des erwähnten Kaisers betrifft. Zu eiyer 
streng chronologischen Ordnung habe ich mich nicht 
anheischig gemacht; und so bitte ich, gegenwärtige 
Schrift als einen kleinen Beytrag zur Geschichte 
des Schulwesens in Rußland, feit Pete? dem 
Großen, anzusehen» 
IO 
Um die vielen und mannigfaltigen Geschäfte, 
welche mit der Verwaltung der Schulen verbunden 
waren, zu vereinfachen und zu erleichtern, über-
trug die Schulcommission einzelnen Mitgliedern 
die unmittelbare Sorge für die Schulen der einen 
oder der andern Provinz. Einem solchen Mitglie-
de (Referenten) wurde zur Pfiicht gemacht, sich 
eine möglichst vollständige Kenntniß so wohl von 
dem Lokal als von den einzelnen Details der Schu-
len einer Provinz zu verschaffen, und über die Be-
dürfnisse derselben, nach Maßgabe der eingelaufen 
nen Berichte, Auskunft zu geben. 
Als man die Schulcommission organisirt, und die 
eben angezeigte Einrichtung gemacht hatte, wurde 
mir, als Referenten für Finnland, die besondere Auf-
ficht über die Schulen dieser Provinz übertragen; 
und ich habe lh fache gehabt, mit dem mir gefalle­
nen Loose zufrieden zu seyn. Abgerechnet, daß ich 
auf diese Art ein Land kennen gelernt habe, das so 
mannigfaltige nicht genug bekannte Naturfchön-
Heiten darstellt *), habe ich auch hier recht eigent-
*) Schön und vielleicht einzig in seiner Art ist der Was-
ferfdil zu Kni ura unweit Willmannstrand, herzerhe-
Bend ist die Auesicht von dem Leucktthurme zu Ro-
cbinssalm; der Weg über den sogenannten Schweins-
rücken, einen natürlichen Damm, der sich durch 
einen Theil des Saima-SeeS binzieht, bietet eine 
große Mannigfaltigkeit lieblicher Aussichten dar, 
und einige Gegenden um Willmannstrand, Nyschlott, 
Jokim > Wara und Kerhvlm lasten gewiß keinen Rei-
senden unbefriedigt. 
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lkch die junge Saat, die unsers Kaisers milde 
Hand ausstreut, aufkeimen und die ersten Früchte 
tragen sehen. Mit dankbarem Herzen nahm man 
hier die Kaiserliche Wohlthat an, mit reinem, durch 
keine Nebenabsichten bestochenem Sinn, und mit 
regem Eifer kam man den Wünschen, den Planen 
und den Anordnungen der Schuleominisson ent­
gegen. 
Ich habe bereits zweymal das genannte Gou-
vernemenr bereist, um die dortigen Schulen zu be-
suchen; und ich theile in gegenwärtiger Schrift ei# 
luge meiner Beobachtungen und Erfahrungen mit, 
welche ich daselbst zu machen Gelegenheit hatte. 
In der Haupt- oder Gouvernements-Stadt 
von Finnland wurde am igten Januar igo? 
das neue Gymnasium und die Kreisschule eröffnet. 
Biburg hatte schon ehemals ein Gymnasium, und 
es dürfte wobl den Lesern dieser Schrift nicht un­
angenehm seyn, hier einige historische Notizen von 
dieser ältern Erziehungsanstalt zu finden. Eine 
Begleichung des Neuen mit dem Alten gewährt 
ein eigenes Vergnügen; und wenn wir uns der 
Fortschritte freuen, die unser Zeitalter in verschie-
denen Zweigen der Cultur macht, so sollten wir 
billig das Gute, das vor uns geschehen ist, nicht 
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übersehen, und um die Gegenwart gehörig zu lvür-
digen, in die Vergangenheit zurück gehen *)• 
Die Stadt Wiburg wurde am Ausgange des 
igten Jahrhunderts erbaut **)• Ein Kreuzzug 
*) Nachfolgende Bruchstücke verdanke ich zum Tbeil dem 
.Herrn Dr. MelartLn, Oberlehrer am Gymnasium zit 
Wiburg und ehemaligen Privatdoeenten auf der Uni-
versitat zu Abo, welcher sie aus der von dem Herrn 
Domprobst zu Borgo/ Magnus Jacob Alopaus, an-
gefangenen Geschichte des Borgoschen Gymnasiums 
(der erste Heft ist iso4 erschienen) gezogen hatte; 
einer Schrift, die ich nicht bekommen konnte. Eben 
als ich mit dieser Arbeit beschäftigt war, erhielt 
die Universitätsbibliothek zu Dorpat von dem Herrn 
Professor Gustav Gabriel Hallström zu Abo zum Ge-
schenk das schätzbare Werk/ aus welchem vorzüglich 
für den angegebenen Gegenstand geschöpft werden 
muß, aus welchem auch Herr Alopaus seine Nach-
richten meistens gezogen hat/ und wovon ich nicht 
unterließ sogleich Gebrauch zu machen. Dieses 
Werk ist: M. Pauli Juusten, Episcopi quondam 
Aböensis, Chromton Episcoporum Firmlandensium, 
Annotatiombus et apparatu Monumentorum illustra-
tum. Disputationibus academ. proposuit Henr» 
Gabr. Porthan. Aboae 1799. 
Unter dem König Birger wurde eine Feste unter dem 
Namen Wiburg angelegt. In dem Schreiben dieses 
Königs (m Iltens Aduocatis et consulibus ciuitatis 
Lube< ensis matimarumque ciuitatum mare Orientale 
(die Ostsee) frequentantium; apud Dreyerum, in 
fpecim. Juris publici Lubecens. p. I74») heißt es -
et cum ingenti cxercitu et sumtibus laboriosis Ca­
strum Wiborg ereximus , ad honorem Dei Virginis-
que gloriosae) ad regni nostri tuitionem, nec non 
g.d securitatem mare transeuntium et paccm* Der 
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gegen die noch heidnischen Karelier und zur Erobe-
rung ihres Landes, wobey sich der Bischof Peter 
von WesterahS vorzüglich geschäftig bewies, gab 
dazu Gelegenheit *). 
Wo das Christentum gepffanzt wurde, da 
wurden auch Klöster gegründet, und häusig blü-
hete da eine Art von Schulen auf. Die kacholi-
fche Geistlichkeit mußte in gewissen Seminarien 
für Zöglinge sorgen, welche die christliche Lehre 
genannte Brief ist vom Jahr 1295/ aber daraus folgt 
noch nicht, daß dje Stadt Wiburg auch in diesem 
Lahre erbaut worden fty. Aber sehr bestimmt wird 
ber Zweck angegeben, zu welchem man die Festung 
Wiburg erbaute. In der letzten Halste des lstett 
Jahrhunderte wurde Wiburg mit einer Mauer um-
geben. Es scheint, da? unterdessen mehr angebaut 
worden sey und die Festung an Umfang gewonnen 
habe Dieß geschah unter dem Bischof Conrad Bitz, 
welcher im Jahr 1^89 starb. M. f. Chronic. Epis-
CQp. Finnland, p. ed. Porthan, 
*) Die Bekehrung von FinnlaO überhaupt nabm fchott 
früher, nämlich um die Mitte des \2U\x Jahrhun­
derts/ 1^50, unter dem König Erich dem Heiligen, 
ihren AnMg. In England hatte sich frühzeitig eine 
Propaganda gebildet, die ihre thatigen Mitglieder 
schon seit dem 6ten Jahrhundert zur Bekehrung der 
Heiden aussandte. Die römischen Bischöfe lz. B. 
Gregor der Großes bedienten sich ibrer mit großem 
Hortheil zur Ausbreitung des Christenthums und zur 
Erweiterung ihres Kirchensprengels. Augnftin, Co-
Lymban, Gallus, Willibrord und, vor allen, Win-
fried (Bonifatius) machten sich durch ihren Eifer für 
hie Ausbreitung des Katholieismus berühmt. An sie 
schließt sich derApyAel der Hinnen, Heinrich/ ein gedor-
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weiter verbreiteten, und die Neubekehrten vordem 
Rückfall in das Heidenthum bewahrten. Was 
oft aus eigennuhiaen Absichten geschah, kam der 
Cultur des Volks selbst zu Gute *). 
ner Britta an, welcher den ebengenannten Könia nach 
Finnland begleitete. M. s. Chronic. Episcop. Finn-
lartd. p. II. ed. Porth. et Notae editoris p. i52 sqq. 
*) Außer dem/ daß die Buchstabenschrift und mit dersel­
ben einige Elementarkenntnisse zu den neubekehrtm 
rohen Völkern kamen z finden wir auch fast allent­
halben/ daß die Landeseultur dabey gewann. Meh-
rere Gebäude, und unter diesen viel steinerne/ wur-
den angelegt; Kirchen und Klöster wurden gegrün-
det/ und häufig siedelten sich hier Landesbewohner 
an. Solche Kirchen wurden mit Gemälden verziert/ 
mit künstlich gearbeiteten Gefäßen und Meßgewandern 
versorgt. Co gewöhnte sich doch das Auge an bessere 
Forme«/ als man bisher gehabt hatte. Der König 
Magnus Ladulas von Schweden verschrieb im Jahr 
1287 den Baumeister Stephan Bonneveil/ nebst zehn 
andern Meistern und zehn Gesellen von Paris/ um 
die Upsalische Domkirche/ nach Art der Kirche N6tre 
Dame zu Paris mit Schnitzwerk und Marmorpfeilern 
zu verzieren und auszubauen. M- f. Dalins Gesch. 
von Schweden n. Bb. S. 23s. Der Finnlandische 
Bischof Magnus Clav st. i4s2z) der in Prag Magi­
ster geworden war/ließ |u Venedig kostbare Kirchenge-
wander (indumenta pretiosiora)/ nnd außerdem 
noch viele Gefäße (calixy patma) und andern Kir-
chenschmuck (crux magna et preciosa de argento, 
Caput et brachia beati Hennci argentea facta sunt» 
Euangeliare et Hpistolare diligentissime consvripta 
argento ornantur et alia quam plurima Erclesiae in­
dumenta et Clenodiae coemuntur ). Dasselbe hatte 
vor ihm der Bischof Hemming gethan/ welcher 1367 
starb. Auch die Verstandeseultur wurde von der ka-
tholischcn Geistlichkeit, wenn auch oft aus eigen-
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Wiburg erhielt Klöster, und bey diesen Klö-
(lern waren, wie in andern Ländern, eine Art 
Schulen (Klosterschulen). Die Zeit ihrer Er-
richtung ist unbekannt, noch weniger wissen wir 
wie dieselben beschaffen waren. Eben so schwer ist 
es, zu bestimmen, ob die Rede von eigentlichen 
Klosterschulen sey, wo der Schulen in den alten 
Chroniken erwähnt werden, und wenn sich die neue 
Art von Schulen von den Klosterschulen trennte. 
Im Jahr 1409 wird eines Lehrers, Jop. Jäuisson, 
der ausdrücklich den Beynamen Schulmeister 
fuhrt, in Wiburg gedacht *). Eine Kuthedral--
Schule in Abo blühete bereits im fünfzehnten 
Jahrhundert; und als Vorsteher derselben wird 
im Jahr 1480 Magister Magnus Johannis 
(Seolamesthare) genannt. Um die Zeit der Re-
formation wird einer Schule zu Wiburg besonders 
Erwähnung gethan, aber es ist nicht unwahrschein­
lich, daß sich dieselbe früher aus einer bloßen Klo, 
sterfchule bildete. In einem Schreiben des Aboi--
schen Bischofs Conrad (erstarb 1489), vom Jahr 
14552, werden ausdrücklich Rectores Scolarium 
genannt, und ihnen wird verboten, von den 
Schulern Geld oder sonst etwas zu erzwingen; sie 
«ützigen Absichten, befördert. Die Klöster wurden 
Seminarien, in welchen brauchbare Werkzeuge zur 
Ausbreitung deSKatholieismuS gezogen werden sollten. 
*) In literis a. i4og scriptis (Reg; Eccles, Aboens, Fol. 
346). Cf. Porthan. Op, 1. p. £99, 
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sollten vielmehr mit ihrem Gehalt und andern 
Emolumemen zufrieden ftyn *). Die grmern 
Schüler durften Almosen einfordern. Zwar ist 
hier nicht die Rede von der Wiburgischen Schule, 
aber es scheint aus dieser Stelle zu erhellen, daß 
m n damals schon, abgesehen von der Erziehung 
von Geistlichen, neben den Klpsterschulen eine eige-
ne, für die Bildung junger Leute überhaupt I)t« 
fii i.mte Art von Schulen hatte. Wir wissen, wie 
im Allgemeinen der Unterricht auf den meisten 
Schulen im Mittelalter beschaffen war; wir sind 
überzeugt, daß derselbe noch sehr mangelhaft war; 
ober oft sind denn doch wohl die Vorstellungen, die 
man sich von diesen Schulen macht, zu gering und 
der Wahrheit nicht angemessen. Andere Bedürf­
nisse und ein anderer Zeitgeist machte eine andere 
Art von Lehranstalten nothwendig. Aber Schu? 
Im, aus welchen Chronikenschreiber hervorgingen, 
welche wie Dmmar, Lambert und Otto von Frei-
ftnaen die Geschichte ihrer Zeit, wenn auch nicht 
mit g tu vomrcheilsfreyem Gemüch, aber doch 
auch nicht ganz ohne einige liberale Ansicht, und 
selbst nicht ohne alle Schönheit schrieben, können 
*) „Quod Reitqres Scplarium, futiiris temporifeus in-
stituendi, et, benefiriati, expensis liberis et salario 
schqiafticQ consifetq* non beneficiati verq, vltra 
Victum es salanum praedictum, paifpchia Lund in 
sutumpno, et parrociua Hawhu in hyeme sint 
ctmtentiu Cf, Reg, Ecclei. AbQens» Fo}* fi„ 
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denn doch nicht fo schlecht gewesen seyn, als man 
sie uns zuweilen schildert *). Die Geschichte der 
Philosophie des Mittelalters nennt uns viele Man» 
ner, die sich durch einen hohen Grad von Scharf--
sinn, durch eine seltene Kühnheit im Denken, und 
durch eine, nach dem Maaßstabe der damaligen Zei-
feit abzumessende, aber gewiß nicht gemeine Gelehr­
samkeit auszeichneten. Wenn wir über die Albern-
Heiken der sogenannten scholastischen Philosophen 
lächeln, so sollten wir auch den kühnen Aufflug des 
menschlichen Geistes, in dem ersten Versuche der 
Neueuropäer, von der bloßen Cultur der Phan­
tasie zur Cultur ber hbhern Erkenntnißkräfte sich 
emporzuarbeiten, nicht übersehen, und den denken-
den Köpfen, bie auf ihr Zeitalter vortheiihaft wirk­
ten, einem Peter Abalarb, einem Johann von Sa-
lisbury, einem Dune ScotuS unb anbern Gerech# 
tigkeit wiederfahren lassen. Durch bie Wiederer-
weckung der alt klassischen Philologie in Italien, 
wodurch allerdings bie ästhetische und wissenschaft­
liche Cultur der Europaer eine eigene Richtung 
bekam, laßt sich nicht allein die neuere Cultur von 
Europa erklaren; Chevalerie, Troubadours und 
Minnesinger, das Aufkommen eines dritten Stan-
*) HegewM (9tögm. Uebersicht ter Deutschen Cultur-
^esch. bis auf Maximilian I. Cap. 4.) sagt: die Kla­
vierschule» scheine» mir zur Entwickelung wirklicher 
Fähigkeiten weit besser eingerichtet gewesen zu ftpn.< 
«lS iit nachmaligen Universitären. 
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des, die Bildung der ersten hohen Schulen in Jta-
lim, die scholastische Philosophie te. müssen dabey 
auch mit in Anschlag gebracht werden. 
So wie in Aegypten, Babylom'en und In­
dien von der Priester -Caste, so ging eine Zeit lang 
im Mittelalter alle Cultur vom geistlichen Stande 
aus. Unter den Finnlandischen Bischöfen zeichne-
ten sich vorzüglich Einige durch ihre Liebe zur Ge-
lehrsamkeit und durch ihre Verdienste um die Be# 
förderung der Wissenschaften aus. Der Bischof 
Hemming kaufte kostbare Bucher zum Behuf des 
Studiums der Theologie und des kanonischen 
Rechts an, und schenkte sie der Kathedralkirche zu 
Abo; dasselbe that der Bischof Magnus Olai *), 
Wir finden, daß die Meisten von ihnen auf aus-
ländischen Universitäten, zu Paris, Prag und Leip-
zig studirt hakten **); und Einige sorgten dafür, 
daß fähige Jünglinge die auswärtigen Bildungs-
anstalten besuchen konnten. Der Bischof Martin 
Skytte (er gelangte im Jahr ifzg zu seinem Bi­
schofssitz zu Abo) unterstützte einige junge Männer, 
*) Cf. Chronic. Episc. Finnland, p, ?5. „Dedit Ecele-
siae Mitram et ßaciilum, preciosos libros Theolo-
giae et Juris C anonic i  multos etc.  — et pag. 2l~ 
Episc opus Magnus Oiai *' terram ianctam in magni» 
pericuhs et expensis adnt — et plurimos Theolo* 
giae et Juris libros, ad vsum Ecclesiae, acquisiuit. 
**) Bey Vielen steht in dem oft genannten Chronikon? 
Magister Parisiensis, Lipsiensis etc. 
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die auch itt der Folge durch ihre Kenntnisse dem 
Vaterlande nützten, in ihrem Sttidiren auf aus-
ländischen Bildungsanstalten *); und der Zweck, 
den er dabey hatte, dadurch brauchbare Lehrer zu 
bilden, macht seinem He-zen Ehre. 
In Italien bildeten sich zuerst aus den ehemaligen 
Schulen, wo das Trivium und Quadrivium gelehrt 
worden war, die Universitäten, in welchen die ganze 
Denkart derjenigen Zeiten, in welchen sie enrstan» 
den, ausgedrückt war"), und die einen entschiede-
*) Quare, et in hac re memor sui officii, diligenter 
procurauit * vt Ecclesia non tantüm suo tempore, 
vrum etiam vt sequens posteritas idoneoa atque 
fideles haberet mimstros in instituenda pube scho* 
iastica et reliquo coetu Ecclesiae* Missi ergo tränt 
ad itudia in externas nationes (eo procurarite) Ca« 
nutus Iohannis, Michael Agricola, Simon Hennci 
Wiburgus , Paulus Iuusten etc, 
**) Das Zunft- und Gildenartige/ das alle Institute der 
damaligen Zeit auszeichnete/ wurde auf sie überge­
tragen/ und in der Anordnung der Fakultäten und 
anderen Universitär - Einrichtungen ausgedrückt. 
Die großen Handelsstädte hatten ibre Innungen/ die 
lieblichen Sanger der Liebe und des Heldenmuths/ 
die Troubadours und Minnesinger/ bildeten eine 
Zunft/ deren Mitglieder sich in allen Ländern befreut!-
det waren; ob sie schon die Dichtkunst nicht so Hand-
werksmäßig betrieben, als die nachmaligen Meister-
sänger; und der weitverbreitete Ritterorden war eine 
große Gilde, die so gut/ wie die Kaufmanns » In-
vungen, ihre Ecbragen und Ctatuten harte. Die 
Universitäten nahmen von den letztern auf; und die 
gelehrten Klopffechtereyet» in den Hörsälen der Aka-
SS 
NM Einfluß auf den Gang der europäischen Cultur 
erhielten und behaupteten. In Frankreich, Eng­
land und Deutschland bildete man frühzeitig diese 
gelehrten Institute nach , deren Brauchbarkeit und 
Unenrbehllichkeit immer mehr einleuchtete *); aber 
in Schweden kamen dieselben später auf. Zwar 
fühlte man das Bedürfniß, vaterländische Uni­
versitäten zu haben, schon in der ersten Hälfte deS 
fünfzehnten Jahrhunderts; und der König Erich 
von Pommern suchte bereits bey dem römischen 
Bischöfe um die Erlaubniß an, eine Akademie 
bey einem der Domcapitel in seinem Reiche zu 
errichten. Der Papst Martin der fünfte bewilligte 
das Gesuch im Jahr 1418? und Lund und Ro-
fchild wurden zu Sitzen von Universitäten vorge-
demien halten eilte Begleichung mit den Tournicren 
der Ritter in Schimpf und Ernst aus. 
*) Die römischen Bischöfe, welche die Universitäten be» 
günstiqren, ohne zu ahnden, daß sie nach und nach 
von ihnen für ihre Macht würden zu fürchten haben, 
sahen sich nach gerade nach neuen Stützen für das 
wandelbare Gebäude ihrer Hierarchie um. Das 
bürgerliche Reckt, welchem bald das kanonische a» 
die Seite gesetzt wurde, und welches man auf den 
Universitäten lehrre, kam den Wünschen und Bedürf-
Hilfen der Neucuropäer entgegen; und die Krankhei­
ten waren mit der Zeit in dem Maaße, in welchem 
die Lebensweise sich veränderte, zusammengesetzter 
und verwickelter geworden. — Wie sehr war der &t-
sichtefreiö der Europäer wicht bloß durch die Kreuj» 
züge «weite« worden'! 
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schlagen; allein die Sache kam nicht zu Stands 
vielleicht weil der Papst selbst durch gewisse Ein-
fchrankungen das gute Werk hinderte. Er ver-
langte nämlich, daß auf den neu zu errichtenden 
Universitäten di? Theologie nicht gelehrt werden 
sollte *). Die erste Universität in Schweden wurde 
<rst 1477 zu Upsala errichtet. 
Schweden blieb also, in Rücksicht auf gelehrt? 
Bildung, noch eine Zeit lang vom Auslqiwe ab, 
hängig; aber das Ausland wirkte gewiß vortheil-
Haft auf Schweden zurück. Wie schnell wurde 
hier nicht die neue Lehre aufgefaßt, welche Luther 
verkündigte! Schon der König Gustqv Wasa be? 
hielt sich das Recht vor, die Bischöfe zu erp?n« 
nett **), und beförderte die Ausbreitung dxr Refox? 
mation in seinem Reiche. 
Schon aus dem bisher Gesagten dürfte sich 
ergeben, daß der Unterricht in den Finnlqndischen 
Schulen nicht so mangelhaft gewesxn scyn könne, 
als man sich bey dem ersten Anbli^ vielleicht vor» 
stellt. Aber es lassen sich auch noch andere histö# 
rische Beweise anfuhren, guö deneq erheßes, paß 
*) M- V. Dalin II., 486/ |. ß. 1§17} 
?*) Non iaoi ppus esss, vf Prasdati Ecclesiayufl» Syep}-
carum inuisant limina Curiae Bomanae, pro confir-
mationc Epiwopali, cum illa iurisdictio iam sit 
domi in Suecia, apud suam Maiestatem» V» Chron» 
Ep» Finnl, jp. 42. f d, Poith» 4 * 
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diese Lehranstalten für ihre Zeiten und für die da» 
maligen Bedürfnisse ausreichten. 
Was die Schule zu Wiburg betrifft, so er# 
regt dieselbe ein günstiges Vorurcheil für sich, daß 
Männer von anerkannten Verdiensten den Grund 
ihrer Wissenschaften auf derselben legten. Michael 
Agricola, der in der Folge Bischof von Abo wurde, 
erhielt, unter dem damaligen Reetor Johannes 
Erastni, einem sehr fleißigen und eifrigen Schul, 
manne, seine erste Bildung in der Schule zu QBi* 
bürg. Aber diese mußte schon von einem gewissen 
Umfange feyn, da der Bischof vonÄbo, Martin 
Skytte, ihn so gleich, als er die Schule verließ, 
zu seinem Geheimschreiber machen konnte. Agrieola 
hielt auch mit vielem Beyfall, so wohl zu Abo, 
als an andern Orten, Predigten, und ging erst 
spater nach Wittenberg, um sich in den Wissen-
schasten zu vervollkommnen. Nach feiner Rück-
fünft wurde er erst Reetor zu Abo, und in der 
Folge Bischof, 1554 *)• Dieser Mann erwarb 
sich auch durch feine finnische Übersetzung des 
Psalters, eines Cattchismus und anderer nöthigen 
Bücher Verdienste um die Schulen in Finnland; 
und feine Geschicklichkeit wurde von dem König 
Gustav Wasa anerkannt, als er ihn, nebst dem 
Erzbischof Laurentius Petri und andern angefthe-
*) M. f. das ofdgeiiannte Chroniken, S. 39. 
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nen Männern, im Jahr iss6 als Gesandten nach 
Moskwa an dm Czar Iwan Wasiljewitsch II. 
sandte. Als bey dieser Gelegenheit ein ReligionS-
gesprach zwischen den schwedischen und russischen 
Geistlichen, auf Verlangen des Czaren, gehalten 
werden sollte, schlugen die schwedischen Geistlichen 
die deutsche, lateinische und griechische Sprache für 
die Disputation vor. Man wurde endlich über die 
griechische einig; aber der russische Dollrnetscher 
übersetzte zuweilen so fehlerhaft, daß Agricola, der 
auch russisch verstand, einigemal laut auflachen 
mußte *). 
Auch Paul Juusten, der Verfasser des oft 
angeführten Chronikons, soll auf der Schule zu 
Wiburg studirt haben. 
Worin der Unterricht auf dieser Schule bestan-
den habe, laßt sich aus Mangel an Nachrichten nicht 
genau angeben. Wir erfahren bloß zufällig, daß 
Virgil und Terenz, unter andern, daselbst gelesen 
und erklärt wurden, und daß der Rector Clemens, 
ein gebohrner Dane, welcher im Jahr isZ4 seine 
Lehrstelle an der Wiburgschen Schule niederlegte, 
das Lesen der genannten lateinischen Dichter an-
geordnet habe. 
Luthers Reformation fand frühzeitig in 
Schweden Eingang, und trug auch hier zur Ver-
*) SR. f. Halm. Histor, OL et Laurentii Petri, 
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bsfferung des Schulwesens bey *). Leicht mochte 
das, was bisher geleistet worden war, für die neuen 
Bedurfnisse nicht mehr ausreichen, zumal da der 
Einführung der Lehrverbesserung hier unb da Hin« 
dernisse in Schweden cntgegengefttzt wurden. Gm 
stav Wafa, der gegen die fchwebifche Geistlichkeit 
etwas mißtrauifch zu feyn Ursache hatte, wenbete 
sich, wegen eines Lehrers für feinen Sohn, an 
Luther unb Melanchton; unb biefe fandten ihm 
einen gewissen Normann, welcher ben König bey 
feinen Bemühungen, bie neue Lehre in feinem 
Reiche auszubreiten, fo wie die Brüder , OlauS 
und Laurentius Petri, (ebenfalls Schüler Luthers) 
trefflich unterstützte. Welchen Einfluß biefe Ver­
änderung auf eine bessere Lehrmethobe ber Widurgs 
fchen Schule gehabt habe, laßt sich nicht genau 
angeben. Der Zeugnisse ber schwedischen Geschicht­
schreiber zu Aolge, befanben sich die Schulen in 
Schweben, die Universität zu Upfala nicht ausge-
*) Es kam daraus an, die neue Lehre gegen die schola­
stische Gelehrsamkeit der katholischen Geistlichen z« 
vertheidigen. Man mußte gelehrte Waffen haben, 
um seine Gegner aus dem Felde zu schlagen. Auf 
den Universitäten wurde bald die Polemik ein eigenes 
Studium. Aber der Gesichtskreis hatte sich auch 
«ach und nach erweitert, der menschliche Geist drang 
tiefer in sein eigenes Wesen und in die Geheimnisse 
mehrerer Wissenschaften ein. Auch wurden die Ein-
fünfte vieler Stifter zur Errichtung von Echuleo 
angewendet. 
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«ommen, bey dem Anfange der Reformation, 111 
einem kloglichen Zustande; und der König Gustav 
bemühete sich, zur Ausführung feiner Verbessc« 
rungsplane in Kirchen * und Schulangelegenhei-
ten, tüchtige Männer aus dem Auslande zu erhal--
tm *). 
Offenbar machte Schweden von jetzt an große 
Fortschritte in der wissenschaftlichen Cultur; und 
die Wiburgische Schule blieb nicht zurück. Die 
Namen mehrerer Lehrer dieser Schule im sechzehn« 
ten Jahrhundert sind in der schwedischen Lirerarge« 
schichte nicht unbekannt. Thomas Laurentii und 
Christian Bartholdi wohnten im Jahr 159z der 
allgemeinen Versammlung der schwedischen Geist« 
lichkdtzu Upsafa bey, und unterschrieben den in 
der schwedischen Kirchengeschichte sehr merkwürdig 
gen Beschluß: daß keine andere, als die reine 
evangelisch - lutherische Lehre in Schweden cfftnt» 
Ach gelehrt werden sollte **); und ein gewisser 
*) S. Ol. Dalin, Geschichte des Reiches Schwede^ 
3. BdS isitr Theil, 6. Cap. §. 4-
»*) Diefi geschähe noch vor der Ankunft des neuen Kö­
nigs Eigismund, auf Betrieb des damalig«, Reichs» 
verweserS, -des Herzogs Carl von Südernmnland. — 
Die vornehmsten Beschlüsse der gedachten Versamm-
lung waren: 1, Die Augsxurgische Conftsiwn soll, 
nebst dem apostolischen/ nieanischen und athanastani-
schen Glaubensbekenntnisse, Glaubens - Norm für 
Schweden feyn, und wer dagegen jchrct, jsoll vy» 
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Martin Heinrich Stodius, welcher im Anfange 
des siebzehnten Jahrhunderts an der Wiburgischen 
Schule Lehrer war, ist wahrscheinlich derselbe, der 
in der Folge, als Professor der orientalischen Spra­
chen, an die neuerrichtete Universität zu Äbo berufen 
winde. Er wurde auf eine gewisse Zeit seine« Am-
tes entsetzt, weil man ihn der Künste der Magie 
beschuldigte. In der Folge bekam er, in Rück­
sicht auf sein Alter und seine Verdienste, eine bey 
Äbo liegende Pfarrstelle, wo er auch starb. Er 
hatte zu Wittenberg studirt. Der letzte Reetor der 
alten Wiburgischen Schule soll ein gewisser Hein-
rich Boismann gewesen feyn, welcher mit einigen 
feiner College« an dem neuen Gymnasium zu Wi-
bürg angestellt wurde. 
Die Unruhen, die bald nach Gustav Wasas 
Tode ausbrachen, waren den Wissenschaften in 
Schweden nicht günstig. Der König Erich der 
vierzehnte besaß selbst viel gelehrte Kenntnisse, aber 
die politischen Verwirrungen, die er zum Theil 
selbst herbeyführte, hinderten ihn, feinem Reiche so 
nützlich zu werden, als er es nach seinen Anlagen 
hatte werden können. Unter den Königen Johann 
dem dritten und Sigismund zog das, was Vorzug-
allen Kirchen- Schul- und weltlichen Aemtern aus» 
geschlossen bleiben; 2. Die bisher bestehende Liturgie 
soll gänzlich abgeschafft werden. 
27 
lich Noch that, die Erhaltung der eingeführten 
Reformation, die Aufmerksamkeit der vorzüglich-
flen Köpfe auf sich; und der Kampf für die verbes­
serte Glaubenslehre und für Schwedens Constitu­
tion machte, daß für die Ausbreitung der Wissen--
fchaften nichts Bedeutendes gefchah, Carl der 
neunte endigte diefen Kampf; und kaum hatte er 
sich auf dem Throne befestiget, als er auch sogleich 
feine Sorgfalt auf die Cultur feines Reiches rich# 
tete. Er, der sein Vaterland über Alles liebte, 
bemühete sich, dasselbe in Aufnahme zu bringen; 
Bergwerke, Handel und Gefetzgebung *) entgin, 
gen nicht feiner Aufmerksamkeit, und auch die 
höhern und nieder« Schulen Hatten sich feines 
Schutzes zu erfreuen. 
Aber erst fein Sohn, Gustav Adolph, brachte 
in der letztem Rücksicht Veränderungen hervor, 
wie sie sich von den liberalen Ansichten und dem 
wohlwollenden Herzen diefes Königs erwarten 
ließen. Er fchenkte der Universität zu Upsala 
300 Hufen Landes von feinen geerbten Gütern; 
er errichtete mehrere Gymnasien in feinem Reiche, 
als zu Westerts, StregnaS, Linköping ic., und 
») Er legte mehrere neue Städte (in, beförderte den 
Bergbau und den Handel; ließ im Jahr 1608 das 
LandeSgcfttz drucken :c. . 
das von ihm eroberte Livland erhielt durch ihn 
Schulen und eine Universität *). 
Der König wollte auch zu Wiburg ein 
Gymnasium errichten, aber die fortdauernden 
Die polnische Regierung Ratte in dieser Rücksicht 
wenig leisten können. Die Uvlander, welche sich 
frühzeitig für den Protestantismus erklärten, betrach­
teten Alles, was von dieser Seite herkam, mit miß-
trauischen und oft wohl nicht ganz vorurtheilsfreym 
Augen. Den Bemühungen per polnischen Könige, 
Jesuittereollegien in Riga und Dorpat zu errichten, 
wurden große Hindernisse entgegen gesetzt. Man 
erinnere (ich an die lebhaften Streitigkeiten, die 
darüber ausbrachen. Nur ein protestantischer Lan-
dessürst konnte dem wirklichen Mangel an Erzie-
hungs-Anstalten abhelfen. Die vielen Kriege, m 
welche Livland verwickelt wurde, hatten die wenigen 
Institute, die hier und da Statt fanden, sehr zurück-
gesetzt. Mit Gustav Adolph begwnt, in Beziehung 
auf die wissenschaftliche Cultur, eine neue Epoche für 
jhivland. Kelch (Lieflandische Historia, vierter Theil, 
S. 551) sagt: Und so begonnten (unter Gustav 
Adoloh) die edeln Etudia, die der langwierige Krieg 
fast gänzlich aus diesen Grenzen vertrieben hatte/ sich 
einigermaßen wieder herfür zu tbun, und zwar fol­
ge nds um so viel mehr/ als König Gustav Adolph 
16,32 aus dem Gymnasio ttt Dorpat eine Universität 
machte. Ich habe im ersten Hefte dieser historischen 
Bemerkungen den unmittelbaren Einfluß dieser Uni­
versität zu zeigen gesucht. Hier bemerke ich noch, daß 
der eben genannte Kelch schon von dem ersten imma-
trieulirten Studenten, Peter Turdin, aus der North-
bothnischen Stadt Uma, rühmt/ „daß er in unter­
schiedenen Schul- und Kirchen- Uemtern getreue und 
nützliche Dienste geleiste.t HOe. f. am angeft 
Orre/ S. 555. 
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Kriege, in die er verwickelt war, und der Tod, der 
ihn in der Blüthe seines Lebens wegraffte, hindere 
ten ihn an der Ausführung. 
Gustav Adolph hinterließ viele feiner unvollen« 
deten Plane feinem einsichtsvollen Canzler, Oxen-
stierna, und während der Minderjährigkeit der 
nachmaligen Königin Ehristina, im Jahr 1634, 
wurde die Organisation des Wiburgischen Gymna­
siums beschlossen. 
Da aber die dazu erforderlichen Lehrer nicht 
so gleich zu finden waren, so rückte diese Organisa-
tion nur langsam vorwärts. Jndeß wurde Alles 
dazu nach und nach vorbereitet; man näherte sich 
allmählich der höhern Lehrmethode, und im Jahr 
1641 erfolgte die Eröffnung der genannten Schud 
anstalt. Der damalige Gouverneur Von Wi-
bürg, Erich Gyllensiiema, wohnte den deßhalb 
Veranstalteten Feyerlich?eiten bey , und schenkte bey 
dieser Gelegenheit dem neu gestifteten Gymnasium 
zwey Globen. 
Die bisher fo genannte Kathedrale Schule 
wurde nun in eine Schule Von der Niedern Art ver­
wandelt. Der oberste Lehrer an derselben hieß 
Reetor. 
Am Gymnasium waren Anfangs sechs Leh­
rer, oder Leetoren, angestellt, nämlich zwey der 
Theologie,, Einer, als Lehrer der Beredsamkeit und 
Politik, Einer für die Mathematik und Poesie, 
Zs 
Einer für die Physik und Logik, und Einer fnr die 
griechische Sprache. 
Wahrscheinlich suhlte man, daß die Verchei-
lung der Lehrfächer nicht zweckmäßig gemacht wor-
den war; wenigstens fand bald darauf eine Abäw 
derung Statt, und die Physik wurde mit der Ma-
thematik verbunden, dem Lehrer der Logik aber noch 
die Metaphysik zugecheilt. Im Jahr 1696 wurde 
noch ein siebenter Lehrer der Gefchichte und prakti­
schen Philosophie ernannt. Auch wurde auf dem 
Gymnasium Unterricht in der Voeal-und Jnstrus 
mental t Musik von einem besonders falarirten Mu-
sik <• Direktor ertheilt *). 
Die Lehrer dieses Gymnasiums waren Mit-
glieder des Wiburgischen Consistoriums **). Der 
erste Lehrer der Theologie bekleidete das Amt eines 
*) Die Schulcommission zu Dorvat wollte anfangs die 
Einrichtung treffen, daß wenigstens in den Kreisschu-
len Unterricht im Singen ertheilt würde. <?i« fand 
«ber, daß die Ausführung dieses Planes mit großen 
Schwierigkeiten verbunden feyn möchte, und gab 
daher ihren Wunsch wieder auf, ohne ihn höher» 
OrtS geäußert zu haben. 
. **) Im Jahr 1554 hatte Wiburg einen eigenen Bischof 
erhalten, nachdem ganz Finnland in zwey Biothü« 
mer abgelheilt worden war. Diese Bischöfe wohnten 
in dem Gebäude, welches jc$t der Kreisschule einge­
räumt, durch die neuesten Reparaturen sehr verän-
6«z, und, so viel das Local und der ursvrüngli-
che Zuschnitt des Hauses erlaubte, verschönert wo» 
den ist. 
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DvmprobsteS und OberpastorS bey der schwedischen 
und finnischen Gemeinde, und der zweyre Lehrer 
besaß ein nahe gelegenes Kirchspie! als Probende. 
Der Gehalt für diejenigen Lehrer, welcbe zu-
gleich ein Kirchspiel zur Annexe erhalten hatten, 
ward zu m Tonnen, wovon die eine Hälfte in 
Roggen, die andere in Gersie geliefert wurde, an« 
geschlagen. Ein Jeder von den übrigen Leh« 
rem erhielt izi Tonnen Getreide, und der Musik« 
Direktor 44 Tonnen. Auch besaß jeder ein? Hei-
mach *), deren Ertrag von 13 bis 14 Tonnen 
jährlich betrug. Freye Wohnung hatten die Leh-
rer nicht; aber außerhalb der Stadt bef ß ein Je« 
der von ihnen einen kleinen Garten. D 0 tz mn* 
ticisi'um zu Biburg wurde auch noch di rch andere 
Vergünstigungen ausgezeichnet. Im Ja!?r 1688 
erhielt dasselbe das Recht, eine Buchdruckerey und 
eine Papierfabrik an zi legen. Tie erste? e kam 
durch die Thätigkeit des damaligen Bischofs Bang 
bald zu Stande. Das Privilegium aber wegen 
Errichtung einer Papierfabrik wurde von der 9te# 
gierung in der Folae wieder aufgehoben, weil man 
glaubte, daß dieselbe nicht bestehen könnte. 
Das Gymnasium - Gebäude wurde durch öf« 
fere Feuersbrünste sehr b schädigt, und wieder aus« 
e 
*) Eo nennt man in Finnland ein von einem Gute ge-
trenntet Etück vand. Es entspricht ungefähr dem, 
was man in Livland ein Höfchen nennt. 
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gebessert. Nach Aufhebung des Gymnasiums 
ward es zu einem Magazin benutzt. Man findet 
es noch, nicht weit von der alten schwedischen Kir-
che, und es gehört jetzt dem Kaufmann Ionisch. 
Es war zu erwarten, daß Christina, eine 
Königin, welche die berühmtesten Männer der cul# 
tivirtesten Staaten von Europa an ihren Hof be-
rief, welche kaum eine Viertelstunde brauchte, um 
ihre Toilette zu machen, aber schon um 4 Uhr des 
Morgens beyDeS Cartes Unterricht in der Mache--
mafif und Philosophie nahm, daß, sage ich, Chri­
stina von Schweden vorzüglich ihren Schutz den 
Lehranstalten ihres Reichs würde angedeihen lassen. 
Und wirflich wurden einige neue Gymnasien unter 
ihr errichtet. Allein Christina beförderte mehr 
aus Eitelkeit, als aus Liebe für ihr Reich, die 
Wissenschaften; durch ihre Verschwendung schadete 
fte, wie bekannt, einigen gelehrten Instituten; und 
auf feinen Fall gewann die gelehrte Cultur in 
Schweden so, wie man, nach dem, was Gu­
stav Adolph gethan hatte, und wie man von Chri­
stinens Einsichten erwarten konnte. Jndeß wa« 
ren es vorzüglich die kriegerische Unruhen, in wel-
che Schweden nach Christinens Abdankung, unter 
ihrem kriegerischen Nachfolger, Carl Gustav, ver-
wickelt wurde, welche dem Flor der Wissenschaften 
und Künste im Wege standen. Man weiß, wel­
chen nachtheiligen Einfluß diese auf die Universität 
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zu Dorpat hatten. Und auch die Regierung Carl 
des XI. konnte in dieser Rücksicht nur wenig wie« 
der gut machen, zumak^a nach seinem Tode der 
Krieg noch entscheidender für Schweden wieder 
ausbrach. 
Das Album des alten Wiburgischen Gym--
nasiums ist nicht mehr vorhanden, aber einige tot* 
nige historische Notizen aus demselben haben sich er-
halten. So wird z. B. angemerkt, daß so wohl 
im Kriege i6s6 als 1710, die Gymnasiasten ge­
gen die Feinde des Vaterlandes in das Feld zogen. 
In dem ersten Kriege hatten sie sich in einem Tref­
fen sehr ausgezeichnet, und einer von ihnen, wel, 
cher die Fahne trug, blieb auf dem Schlachtfelde, 
und wurde mit milirairischen Ehrenbezeigungen 
beerdiget. Am vierzehnten July 1710 wurde 
Wiburg von den Russen erobert. Der Bischof 
und die meisten Lehrer hatten noch vor der Einnah-
me der Stadt die Flucht ergriffen; und so hörte 
das Gymnasium, nach einer fast neun und sechszig 
jahrigen Dauer,' auf. 
Als im Jahr 1721 ein Theil von Finnland 
mit der Stadt Wiburg durch den Nystädter Frie-
den an Rußland abgetreten wurde, so erneuerte 
man das ehemalige Gymnasium zu Borgo, wohin 
auch die ehemaligen Bischöfe von Wiburg ihren 
Sitz verlegten. Dieses Gymnasium zu Borgs 
Z 
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hat fünf Lehrer, einen Adjunct und einen Musik-
lehrer, unter dem Namen Director cantus. 
Das Jahr 1786 ist für das Schulwesen in 
den Ostsee -- Provinzen außers! merkwürdig. Am 
sten August des genannten Jahres erschien der 
wohlthatige Schulukas der glorreichen Kaiserin 
Cacharina der Zweyten; und zu Folge dessen er# 
hielt auch Finnland cheils neue Schulen; theils 
wurden die in dieser Provinz noch bestehenden Er­
ziehungsanstalten, nach der damals eingeführten 
Normalmechode, von neuem eingerichtet. 
Im Jahr 1804 reiste ich, als Deputirter der 
Kaiserlichen Universität zu Dorpat zuerst in die oft 
genannte Provinz, um die dortigen Schulanstalten 
in Augenschein zu nehmen, und meine, .an Ort 
und Steü^gemachten, Beobachtungen der Schul-
commission vorzulegen. Ich fand in Wiburg eine 
so genannte Hauptschule, welche sich aber wenig 
von einer gewöhnlichen Trivialschule unterschied. 
Sie enthielt vier Classen, und, de« Französischen 
und Russischen Sprachmeister mit eingerechnet, 
zusammen sieben Lehrer *). In der untersten 
*) Aus dem von dem ehemaligen Herrn Schuldirecttr seit 
dem Jabre 1788 geführten Jal?rbuchc, welches mit 
bey meinem ersten Aufenthalte in Wiburg tnjtge-
tbeilt wurde, ergab sich/ daß in der Regel mehr, 
und zwar von 8, bis zu 11 Lehrern, an der Ha»pt-
schule zu Wiburg angestellt gewesen waren. Aus 
demselben Verzeichnisse geht hervor, daß die Anzahl 
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Claffe wurde Unterricht im Lesen, Schreiben und 
Rechnen errheilt. Die Schreibeproben waren 
erträglich, eben so- die Zeichnungen. Außerdem 
fand ein ängstliches Auswendiglernen; öW' Mö 
AnwendMg, Staw. Rebst den Übungen im Le» 
ftn und Schreiben, wuMn in de? drittem GaM die 
AnMKSgrüttde im FranzßftHen «Mb. LakeitliMm 
gelehrt; in welchen Stachen die Schufef der 
zweMn Elasse, worin Mch ^Geographie «nv''€fc» 
fchich« vorgetragen wurde/ einiges vbMon nur 
geriRge Fortschritte geinachtWtm. In* Set eVflrti 
Classe zeichneten sich einige Schüler bttrtfj "iftfe 
ari»hmekischen und mathemätifcheh Kennknisse zu 
meiner Zufriedenheit aus. D'tt danialige ^chrer 
der Mathematik (jeffgetr SchÄdMtordeS' 
fcheti Gouvernemenw) TiedebbHl hat^ sich'durch 
diesen Theil des Unterrichts offenbar ein Bedienst 
«m bie Wiburgifche Hauptschule erwotöett. ' Da» 
gegen «bat, in R«H'ichd Mf Äe Wri^m Schub» 
wiMnschaften , keine Progreffion zu bemerken; itil 
Latrinischen waren die SchNer dieser ersten- € fasse 
kaum «ber die ersten Anfdngsgrüuve hinweg) uns 
«berfttzken den Cornelius' Nepos, welcher als Leset 
Buch eingeführt war, so schlecht und' schülerhaft 
wie in der'zweiten- ElaW 
:  -  '  \ i i  - v  .  , j  
, der Schüler in mehrern Jahre» fthr gering- war^ 
und seit dem Jahre 179^ zwischen f6 
Md9S"(iw-LaO«<w)'schwankte. ' 
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Die oft genannte Wiburgische Hauptschule-
war, wie aus dem bisher Gesagten erhellet, keine 
gelehrte Anstalt , aus welcher der Jüngling, Hin-
länglich vorbereitet, auf die Universität übergehen 
konnte. Sie war aber auch keine Bürgerschule, 
in welcher der Zögling, der seine wissenschaftliche 
Bildung auf einer Akademie nicht fortsetzen woll? 
te, die zu seinem bürgerlichen Berufe nothwendi--
gen Kenntnisse hätte erlernen können ; sie sollte- ein 
Mittelhing Hon .Heyden feyn< und deswegen ent-
sprach,fit feiner Forderung,.Welche man mit Recht 
an sie machte. • 
Der damalige Schuldireetor, Herr Consisto-
rialrath und Probst Wahl, und die sammtlichen 
Lehrer füllten ulk die Rothwendigkeit einer Ver­
besserung. Der Erster? schlug in einer Conferenz mit 
den sämmtljchen Lehrern die Pestalozzische Methode 
vor., und bat,, daß dieselbe auf der Wiburgische» 
Hauptschuld von der SchulPMmission eingeführt 
werden möchte; und der Professor Siebeböhl klagte, 
daß er mit,Knaben, voy. 12,>—•ff Jahren, wie 
sie gewöhnlich seine Klasse besuchten, ben Unterricht 
in der Mathematik nicht so weit fortführen könnte, 
olg fjf $oh| wKyschte. Eben weil ber Zuschnitt zu 
dieser Schule fehlerhaft war, so war es auch die Lehr-
Methode und der kebrplan. In dem Lectionseatalog 
fjffi 0'Wlit fyaffe War^ii wirklich Logik, Phystk, 
Mathematik, Ä^ythologieynd sogar Naturrecht an­
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gegeben; und die Schüler dieser Klasse waren Kna-
ben von i z bis i s Jahren, die kaum in den ersten 
Anfangsgründen der Wissenschaften unterrichtet 
worden waren. Es sollte Dogmatik gelehrt wer-
den, und zwar nach Wüldike, Compendiiitn Theo-
l o g i a e  t h e t i c a e ,  n o t i s  d o g m a t i c i s  e t  p o l e m i c i s  
illustratum; und die Schüler verstanden ihren Cor­
nelius Nepos noch nicht. Was sollten (te mit einer 
Dogmatik machen ? 
Die Hülfömittel des Unterrichts-waren sehr 
gering. Die Schule zu Wiburg hatte eine Bücher-
fammlung von ZZ2 Bänden, welche ihre Entste­
hung dem Zufalle, aber keineswegs einem wohl 
überdachten Plane verdankte. Sie konnte daher 
weder den Lehrern noch den Schülern von befon# 
denn Nutzen seyn *). Außer diesem kleinen Bu# 
chervorrath besaß die Schule noch einige wenige 
physikalische Instrumente, und zum Unterricht in 
der Geographie zwey Globen. 
. Man kann leicht denken, daß der Unterricht 
der Schulen der Kreisstädte des Finnländischen 
Gouvernements noch mangelhafter yls in der 
*) I» der Schule zu Friedrichsbam, in welcher man 
damals die Anfangsgründe im Lesen, Rechnen/ Schrei-
ben und im Lateinischen und Russischen lehrte/ sand 
ich unter den wenigen Büchern/ die man nach und 
nach, wie der Zufall tä anbot/ zusammengebracht 
hatte, Stritteri Memoriae populorum ad Danub, in-
colentium» 
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Hauptstadt war. In feder Kreisstadt war eine 
Schule mit zwey Lehrern, einem deutschen unb 
einem russischen errichtet. Bloß Friedrichöham 
hatte Pier Lehrer. Mehrere von diesen Lehrern hat* 
ten gar nicht studirt, andere waren auf eine sehr 
kurze Zeit auf der Universität zu Abo gewesen. Die 
schwedische Sprache war ihre Muttersprache, und 
sie redeten und schrieben zum Theil das deutsch« 
höchst fehlerhaft *). Auch hatten sie mit sehr gro-
ßen Schwierigkeiten zu kämpfen. Diese Lehrer im 
russischen Finnland waren an dem Ufer des Saima--
oder des Ladoga-- Sees von aller Verbindung mit 
-der literarischen Welt abgeschnitten, und erhielten 
wenig Aufforderung, in den Wissenschaften weiter 
fortzuschreiten. Ihre Schüler waren, außer Rus­
sen, größtentheils Finnen und Schweden; Deutsche 
*) Auch nach ber nmtn Gchulorganisation haben einige 
gebobrene Schweden angestellt werden müssen/ welche 
sich in der deutschen Sprache nicht ganz vollkommen 
ausdrückey können. Einige von ihnen haben in sehr 
kurzer Zeit sich die deutsche Sprache zu eigen ge-
macht; und der Schuldelegirte erstaunte/ als er dm 
Herrn D. MelartM/ ehemaligen Privatdocenten in 
Abo/ jetzt Oberlehrer am Gymnasium zn Wiburg/ 
bey dem letzten Schulexamen einen sehr zweckmäßi-
gen und durchaus verstandlichen deutschen Vortrag 
halten hörte. — Daß übrigens neben der russischen 
• nur dte deutsche (nicht die sinnische oder schwedische) 
Sprache bey dem Kreis-Schulunterrichte in Finnland 
verstattet werden darf/ wird ans Ursachen begreiflich/ 
deren Aufzählung aber nicht hierher gehört. 
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machten bey weitem die geringere Anzahl aus. 
Aber wie schwer war eS, (und wie schwer ist eS 
noch jetzt! ) bey dem Unterrichte sich, unter solchen 
Umständen, den Schülern verständlich zu machen, 
unb ihren Bedürfnissen abzuhelfen! 
Der Gehalt eines solchen Kreislehrers betrug 
2oo Rubel. Außerdem bekamen sie nod) zu Holz 
unb Licht einen kleinen Zuschuß. Einige von 
ihnen mußten sich in Privathäusern einmiechen, ba 
die Schulhäuser nicht überall geräumig genug was 
ren, um beyde Lehrer aufzunehmen. 
Unb Trotz b iesen Schwierigkeiten, hatten 
einige von biefen Lehrern, unter fo ungünstigen 
Umständen, fthr viel geleistet. Die Friedrichs-
hamfche Schule mit ihren vier Lehrern ließ, als ich 
sie zum ersten Male besuchte, meine gewiß fehr be-
fcheibenen Wünsche und Erwartungen weit hin# 
ter sich zurück; aber in Willmannstrand, einem 
kleinen, fchlecht gebauten und wenig bevölkerten 
Städtchen an der Saima *), wo ein Lehrer, in 
der Abwesenheit des zweyten, (WesteniuS, der, um 
feine Augenkrankheit heilen zu lassen, sich fchon 
eine lange Zeit in St. Petersburg aufhielt) allein 
der Schule vorstand, fanb ich mich überrascht bmch 
den Eifer unb bie Thätigkeit des Lehrers und durch 
die Fortschritte der Sd>uler. Die Schuleommift 
*) Willmannstrand bat eine Festung, in welcher sich ein 
ansehnliches Militair befindet. 
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sion hat diesem verdienten Lehrer ihre Zufriedenheit 
bezeige; er heißt: Friedrich Strahlmann. 
Die Unterhaltung der sammtlichen Schulen 
des Finnlandischen Gouvernements betrug im Jahr 
1804, der Angabe des damaligen Herrn Schul-
direetorS, Consistorialrath und Probst, Wahl zu 
Folge, im Jahr etwas über 7000 Rubel. Diese 
Unterhaltungskosten flössen aus den Fonds des 
Collegiums der allgemeinen Fürsorge und der Bey-
träge der Städte. Die Stadt Wiburg gab jähr-
lich 3000 Rubel dazu. Nach der neuen Schulor-
ganisation beträgt allein das, was die hohe Krone 
zur Unterhaltung des Gymnasiums in Wiburg dar-
reicht, beynahedie ganze Summe, die ehemals für 
alle Schulen in Finnland ausgesetzt war. — Jetzt 
belauft sich die jährliche Etatssumme für alle Schu-
Im des genannten Gouvernements auf 17,350 Ru­
bel *). 
Außerdem wurden allen Schulen des Dörpt« 
schen Universitätsbezirks, zur Anschaffung der noch-
wendigsten Lehrmittel (von Büchern, Landcharten, 
Musterzeichnungen, Vorschriften, Instrumenten, 
Naturalien tc.) und zur ersten Einrichtung (in-
dem Meubeln, Tafeln IC. erforderlich waren) Fun-
») Darunter sind aber die Schulen nicht mit begriffen, 
welche von den Beyträgen der Städte und aus dem 
Fond des Collegiums allgemeiner Fürsorge theils 
schon unterhalte» werden, theils in Zukunft noch 
unterhalten werden sollen. 
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dationsfummen Allergnädigst bewilliget« Die 
Schulen in Finnland erhielten davon ihren Antheil; 
das Wiburgsche Gymnasium bekam s 300 Rubel, 
und jede von den sechs ^reisschulen 1700 Rubel 
zu dem angegebenen Zwecke angewiesen. Die ganze 
Summe belauft sich auf , s,soo Rubel. 
In mehrern Städte» des Dörptfchen Univer-
sitäts * Bezirkes wurde von den Delegirten der 
Mangel und das Bedürfniß eines geräumigen und 
zweckmäßigen Schullokals auf das lebhafteste ge-
suhlt. In Finnland war diefes Bedurfniß vor­
zuglich druckend. Einige Schulgebäude in den 
Kreisstädten waren gänzlich unbrauchbar, und 
konnten selbst vermittelst bedeutender Reparaturen 
nicht zu den Zwecken der Schulcommission einge? 
richtet werden. Man fah sich daher genöthigt, da, 
wo das Schulgebäude wenigstens nicht gegen die 
unmittelbaren Einwirkungen der Witterung ge­
schützt werden konnte, vorder Hand ein Lokal für 
den Schulunterricht zu miechen. Dieser Fall trat 
in Nyschlott und in Serdopol ein. 
Unterdessen hatte die Schulcommission auf 
diesen wichtigen Gegenstand bereits Rücksicht ge-
nommen, und Einem Erlauchten Ober - Schul-
Direktorium, einem erhaltenen Austrage gemäß, 
einen Kostenverfchlag über die in dem Dörptfchen 
Schulbezirk anzuschaffenden Schulgebäude unter-
legt. Diefe obere Behörde, überzeugt von der 
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Nochwmdigkeit des Gesuchs, säumte nicht, es hö, 
Hern OrtS zu unterstützen; und zur Anschaffung 
des in allen vier Ostsee-Provinzen nöthigen Schul-
lokals wurden allergnädigst bewilligt 
23,ig2 Rthlr. A. Zs Mrk«, und 
153,466 Rubel, 42 C0P. 
Von dieser Summe erhielt das Gouvernement 
Finnland zum Ankauf und Ausbau der erforderli-
chen Schulgebäude 66,6 so Rubel. Da aber die 
game Summe erst in fünf Jahren ausgezahlt wer-
den soll, so konnte auch vor der Hand nur ein Theil 
derselben zu den Schulen von Finnland verwendet 
werden; und außer den bereits Allerhöchst bewil-
ligten 22,000 Rubeln, wurde noch, im Februar 
1806, 16,650 Rubel angewiesen, um in der Gou--
vernementSstadt Wiburg ein passendes Gymnasium-
Lokal anzukaufen, und dasselbe nebst der bereits 
vorhandenen Kreisschule zweckmäßig auszubauen. 
Die Schuleommiffion hatte sich bereits früher 
mit einigen Hauferbesitzern von Wiburg in Unter­
handlungen eingelassen, die sich indeß ohne ihre 
Schuld in die Länge zogen. Sie schloß endlich 
einen Handel mit dem preußischen Consul, Herrn 
Hartman«, ab, und erhielt eines der ansehnlichsten 
Gebäude der Stadt, in welchem die drey Classen 
des Gymnasiums, mit der Bibliothek und den Ap--
paraten--Sammlungen untergebracht werden, und 
außerdem noch für eine männliche Stadtvolksschule 
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«nd ihren Lehrer, fo wie für zwey Oberlehrer und 
eben soviel Kreislehrer, (welche darin bequeme 
Wohnungen bekommen,) hinlänglich Raum ist. 
Dieses Gymnasium'-Gebäude zeichnet sich so wohl 
durch sein gefälliges Aeußere, als durch seine Soli-
ditätaus; und dieClassenzimmer, welche unter sich 
selbst und mit der Bibliothek und den Apparaten-
Sammlungen in Verbindung stehen, ebne daß bey 
den Lehrvorträgen die Lehrer oder die Schüler sich 
einander stören, entsprechen gewiß den Forderun» 
gen, die man an eine solche Anstalt machen kann. 
Diesem Gymnasium -Gebäude gegenüber be# 
findet sich das ehemalige RechenbergscheHaus, wek-
ches ebenfalls für die Schulen angekauft worden 
ist. Es enthält vier sehr bequeme und geräumige 
Lehrerwohnungen. 
Außer diesen Gebäuden, gehören den Schulen 
in Wiburg noch zwey Häuser, wovon das Eine der 
Kreisschule eingeräumt ist, das Andere aber die 
Töchterschule enthält. In beyden wohnen zu­
gleich Lehrer und Lehrerinnen. 
An dem Gymnasium sind, wie bey allen 
Gymnasien des Dörptfchen Umversitäts-Bezirks, 
fünf Oberlehrer angestellt; wovon der eine, Herr 
Purgold aus Gotha, den Unterricht iu der beut-
fchen Sprache und Literatm und feeit griechischen 
Sprachunterricht übernommen hat. Der Herr 
D. Melärtin, lehrt die Naturwissenschaften und 
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die Mathematik. Herr Werther, aus Rudol, 
si dt in Sachsen, tragt Geographie Und Ge-
schichte vor, übt aber auch noch außerdem die 
Gymnasiasien in der Lectäre lateinischer Classi-
ker. Herr Mattha, der zugleich Prediger bey 
der deutschen Gemeinde ist, und, als solcher, den 
Titel Probst führt, giebt Unterricht in der latei-
nischen Grammatik und erklart einige römische 
Auttoren. Dem Herrn D. Tappe, aus dem Han-
uöverschen, übertrug die Schulcommission den Un-
terricht in der Religion, der Moral und in der Phi--
losophie (so viel von dieser Wissenschaft auf einem 
Gymnasium gelehrt werden kann) *), Außer die--
*) Die Herren Oberlehrer Purgold, Werther und Tappe, 
waren vor ihrer Anstellung Privatlehrer in Livland. 
Der Letztere wurde Magister der Philosophie zu Er-
furt. Herr Purgold hatte sich durch eine philologische 
Abhandlung! „Obseruationes criticae in Sophoclem, 
ISunpidem, Anthologiam graecam et Ciceronem^ 
lenae et Lipsiae i802," dem Publikum bereits früher 
bekannt gemacht; so wie auch Herr v. Tapve durch 
eine Predigt/ welche in Göttingen den Preis erhielt. 
Auch hat dieser/ bey Gelegenheit des öffentlichen Exa-
mens/ 1806/ ein Programm: „Ueber den Ursprung/ 
Begriff und Werth einer gründlichen Anthropologie" 
geschrieben. Herr Mattha war der Einzige/ welcher 
von der ehemaligen Hauptschule zu dem Gymnasium 
hinüber genommen wurde. Bon den übrigen alten 
Lehrern wurde Herr Tiedeböhl/ als Gouvernements-
Cchuldireetor nach Reval versetzt. Herr. Frideriei 
ging nach Deutschland zurück. Die übrigen wurden 
an der Kreisschule angestellt. 
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fen Oberlehrern aeben noch Herr Totschalow, als 
rufsifcher, und Herr Srinite, als französischer 
Sprachmeister, im Gymnasium wöchentlich einige 
Stunden. Der Erster? giebt hier auch Unterricht 
im Zeichnen. 
Als ich im July ig06 in Wiburg war, hatte 
eben die erste, oder oberste, von den drey Classen 
gebildet werden können. Die Anzahl der Schüler, 
belief sich auf achtzehn. 
Das Gymnasium zu Wiburg war am I Z.Ja­
nuar igOs von dem UniversitätS-Delegirten Par-
rot eröffnet worden. Die Bürgerschaft der Stadt 
bezeigte ihre lebhafte Freude darüber durch ein Ge­
schenk, welches Sr. Excellenz, der Herr Civilgou« 
verneur von Emin, an dieftm feyerlichen T^age in 
ihrem Namen überreichte. Es betrug iiif Rn?. 
bei, und diefe Summe war dazu bestimmt, von 
den Renten derfelben Schulbücher für die armer» 
Schüler anzukaufen. — : Im Sommer ig06 
haste ich bereits das Vergnügen zu fehen, daß der 
beabsichtigte Zweck zum Theil erreicht worden war. 
Man konnte Anfangs aus einigen Schülern 
der alWiHauptfchule nur, eine dritte Masse des 
Gymnasiums bilden. Im. July 1 go6 war kurz 
vor meiner Ankunft, nach dem großen Examen, 
die erste, oder oberste Classe eingerichtet worden. 
In der angegebenen Zeit hatten einige Schüler in 
mehrern Wissenschaften anschntiche Fortschritte ge? 
m^cht. Jndeß fand ich mich doch etwas überrascht, 
($1$ am 16. July Gymnasiast, I. ZiliacuS, 
zv mir kam, und Püt einem bescheidenen. Selbst-
»«ctrauen zu seinen Kräften um Ansteöung an einer 
Kxeisschule in Finnland bat. Er versicherte, daß 
fe|ne Vermögensumstände ihm schlechterdmzs nicht 
»'rstatKfen ,; sich länger auf dem Gymnasium, und 
«^ch viel weniger emmal auf der Universität zu 
erhalten, und daß F fl* überzeugt habe, er werde 
d«»s, was ihm noä> fthle, in kurzem nachhohlcn, 
U'n'ganz für ein* Kreisschule nützlich zu seyn. 
übrigens verlange er, daß seine Anstellung, die 
er a„g de» angeführten Ursachen sehnlich wünschen 
^üsse, lediglich voN dem Examen abhänge, MU 
er sich zu unterwerfen, zu jeder Stunde w 
fey. 
Ich bemühe« mich vergebens, den Jungling 
feinem Vorfaße abzubringen; und w ich ihm 
verlangte Examen nicht verweigern konnte, ob 
Wvn Lemfelben' wegen meiner bereits angefetz-
^ Abreise von Ä>'burg, nicht beyzuwohnen im 
%tanB£ war, fo «vahlte ich aus den Kreislchrern 
\ Examinatoren, welche ihm mit dem Oberlehrer 
I). MlSrtiK, und dem Schulinfpecwr, Herr» 
%eme, prüfen, 1,nt> darüber an die Schulrom-
Mission berichten füllten. Der Herr Oberlehrer 
Aurgöld hatte sich' als ich ihm dieses Gvfchäft 
übertrug, entschuldiget, und mich ersucht, ihn und 
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Herrn Tappe davon zu dispensiren, weil sie, als Leh-
rer des jungen ZiliacuS leicht partheyisch urtheilm 
könnten. Auch hielten sie das Gesuch des Candi-
baten für gewagt und anmaßend. — Das Resul­
tat des Examens, welches an die Schulcommission 
gesandt wurde, siel befriedigend aus, und der 
Gymnasiast wurde daher noch im Oetober igo6 
von der Universität 511* Dorpat als Kreislehrer in 
Willmannstrand bestätigt. 
Bey der Prüfung, welche am 9. July im 
Gymnasium angestellt wurde, machten mich alle 
Herren Oberlehrer auf einen jungen Russen, mit 
Namen Malaftew, aufmerksam, welcher nicht nur 
in sehr kurzer Zeit die deutsche Sprache erlernt 
hatte, sondern sich auch durch feine Kenntnisse sehr 
Vortheilhaft auszeichnete. Man wünschte daher 
allgemein, daß dieser hoffnungsvolle Jüngling für 
die Wissenschaften erhalten werden könnte; ob man 
gleich mit mir überzeugt war, daß das Militair, 
für welches er, als der Sohn eines russischen Sol-s 
diteri, bestimmt war, fo gut wie jeder andere 
Stand, gute Köpfe und wohl unterrichtete Jüng­
linge, selbst unter seinen untersten Mitgliedern, 
brauchen könne und zu schätzen verstehe. Se. Ex­
cellenz, der Herr Kriegggouverneur Obrazow, wel-
chetn ich den Wunsch der sommtlichen Oberlehrer 
mittheilte, versprach, sich dahin höhern Orts zu 
verwenden, daß der junge Malaftew, wo möglich. 
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von der Conscn'ptions- Liste ausgestrichen und dem# 
selben die Freyheit verstattet würde, seiner Neigung 
«nd seinen natürlichen Anlagen gemäß, seine Stu-
dien vor der Hand fortzusetzen. 
Vorzüglich wurde der Delegirte durch die 
Fortschritte überrascht, welche die Gymnasiasten 
zu Wiburg, während einer kurzen Zeit, in der 
griechischen Sprache gemacht hatten. Herr Pur-
gold, welcher diesen Unterricht besorgt, hat sich 
gewiß kein geringes Verdienst um das Gymnasium 
erworben, als er zum Besten desselben drey Ta-
bellen ausarbeitete, welche eine faßliche Uebersicht 
der vornehmsten Regeln der Grammatik enthalten» 
Die Schulcommission, welche dieses Werk sehr 
brauchbar fand, hat deßhalb einem Erlauchten 
Schuldirectorium eine Unterlegung gemacht; und 
da dasselbe die genannten Tabellen als zweckmäßig 
anerkannt hat: fo dürften dieselben nun bald im 
Druck erscheinen. Der Herr D. Struve, Ober­
lehrer am Gymnasium zu Dorpat, hat es über-
nommen, in Beziehung auf die Einrichtung dieser 
Tabellen, eine griechische Grammatik auszuarbei-
ten. — Die Schulcommission wünschte von jeher, 
daß so wohl auf den Gymnasien als Kreisschulen 
eine etwas engere Verbindung zwischen Lehrern und 
Schülern angeknüpft werden möchte, als sonst ge­
wöhnlich auf Schulen Statt findet. Gemeiniglich 
bekommen die Erstem auf ihre Zöglinge nur in so 
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fem Einssilß, als sie durch ihren Vortrag in den 
Ahrstunden auf die Bildung des Verstandes und 
Herzens Rücksicht nehmen, und diese große Auft 
gäbe mehr, oder weniger glücklich lösen. Aber der 
junge Mensch, der sich den Wissenschaften widmet, 
bedarf eines Freundes, eines Rathgebers, der ihm, 
besonders Hey seinen literarischen. ^ dürffl/ssm, qn 
die Hand gehe, der ihm in.yM große.« pjc 
menschlichen Erkenntvjß, die Wstzege iind^tgipige 
zeige,. der ihn warne, ihn; feit' Wd f^hxe. 
Die.SchuleominiKofl. traf.daher dje JinM-
tung, daß jeder Lchxer eji,e gewisse Anzahl poit 
Schülern unter feine besondere Aufsicht, nehmen, 
über, den Fleiß derselben.wach;n,. und ihnen in ollen 
Fällen beyrachig und behülflich, seyn sollte. Ich 
erhielt den Auftrag, :bey meinem Aufenthalte m 
Finnland diese Einrichtung, so weit es sich thuji 
ließe, provisorisch bekannt zu machen, und die 
Mittel, durchweiche, der b^sWt/Kte ZWeck erreicht 
werden konnte, an die Hand zu geben; und ich 
fand, zu metnpr großen Zuftlkdenheit, daß ein 
Oberlehrer am Gymnasium , - der schon genannte 
Hxrr Purgold, das Bedürsniß dieser Anordnung 
gefühlt, und um den Privmsteiß seiner Schüler 
überhaupt zweckmäßig zu leiten und mit dem ossent« 
liehen Unterrichte in eine gewisse Uebereinstimmung 




Der Privätffeiß wirb mit Recht als ritt 
-nochwcndiaes Bedingmß zum Fortschreiten in den 
Wissenschaften angenommen; aber Herr Puraold 
sah? recht gut ein, daß derselbe von der Willkühr 
seiner Schüler nicht abhängen dürfe. Er schrieb 
daher einem Jeden, nach seinen Bedürfnissen und 
Nach dem Maaße seiner Kräfte die Bücher vor, 
welche er zu Hause lesen, und die Art und Weise, 
"wie er ste lesen müsse; er sorgte für die vorgeschrie­
benen Bücher , und bestimmte die Zeit, in welcher 
das aufgegebene Pensum vollendet seyn mußte, und 
der Schüler verpflichtet war, über das Gelesene 
Rechenschaft zu geben. Herr Purgold führt darü-
ber eigene Tabellen, die sich durch ihre Zweckmäßig-
feit sehr empfehlen. In der ersten Columne dieser 
Tabellen sind die Namen der Schüler angegeben, 
die zweyte ist überschrieben : lateinische Sprache, die 
dritte! griechische, die vierte: deutsche, die fünfte : 
russische, und die sechste: französische Sprache *). 
Für diejenigen Lehrer, welche ähnliche Tabellen ein-
- " zuführe» gesonnen seyn sollten , setze ich hier auö einer 
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versseht sich', daß nicht immer alle Columnen 
ausgefüllt werden können. -
Mehrere Lehrer hatten zum Behuf ihrer Wis--
senschaften Tabellen entworfen, welche von den 
Schülern abgeschrieben und bey dem Unterrichte 
benutzt wurden. Der Mangel an Lehrbüchern, 
der hier und da noch Statt fand, hatte sie dazu 
veranläßt. Einige von diesen Tabellen zeichnen sich 
durch Zweckmäßigkeit vorzüglich aus; dahin gehö­
ren die Tabellen des- Herrn Kreislehrers Thieme 
über die Naturbeschreibung. 
Auch in den andern Kreisstädten fand ich Ur-
fache, mit dem Eifer einzelner Lehrer sehr zufrieden 
zu seyn. Offenbar waren hier für die Lehrer grö-
ßere Schwierigkeiten zu überwinden. Dg noch 
keine Volksschulen angelegt sind, so konnte in der 
ersten Classe nur ber erste Unterricht im Lesen unb 
Schreiben vorgenommen werden; und hier konnten 
die Schüler nur mangelhaft fo viel vorbereitet wer/ 
den, daß sie in der folgenden Classe den Lehrer, der 
entweder beutfch ober rufftfch bocirfe, verstanden. 
In Wiburg war zwar bisher auch noch keine 
Volksschule für ben Elementarunterricht eröffnet; 
aber bie SchuleomMission hatte aus einigen Erspar» 
nisseti ber Kreisschule eine vierte Classe, als Lese-
classe, bey ber Kreisschule errichtet, in welcher Herr 
Ligmll, ein fleißiger unb zu biefent Geschäft sehr 
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geschickter Mann, die Knaben zur dritten Classe der 
Kreisschule vorbereitete. 
Nun hatte die Schulcommission, mit Ruck--
ficht auf die größere oder geringere Bevölkerung 
einzelner Distrikte in dem ganzen zur Dörptfchen 
Universität gehörigen Schulbezirk Kreisschulen mit 
drey und auch mit zwey Ckassen errichtet. In Finn-
land hatten daher nur Friedrichsham und Will-
mannstrand fo genannte ganze Kreiöschulen erhal­
ten. In diesen wurde die unterste Classe zu dein 
Elementarunterrichte bestimmt ; und obgleich auch 
fo für den ganzen SchulcursuS viel Verlohren 
ging, fo war doch der Nachtheil Nicht fo drückend, 
wie in den Schulen von der zweyten Ordnung, wo 
ditdurch der eigentliche Krcisfchlil - Untrrricht vkrzö--
gert wurde, und der für'die Kreisfchulen dieser Orb-
nung festgesetzte Cursus noch weniger, als in den 
erstern,1 bisher vollendet werden konnte. Denmn-
geachtet hatten einige Lehrer einen Weil dieser 
Schwierigkeiten glücklich besiegt ; unv da die Hoff, 
nung da ist, * daß bald in Men'Stödten von Fintt-
laiid Volksschulen werden errichtet werden, so läßt 
sich von einigen Lehrern, namentlich von dem ehe-
rrtaügrn Zögling des pädagogischen Instituts zu 
Dorpat, dem Lehrer zu Serdopol, Herrn Melart, 
sehr viel erwarten. 
Für das weibliche Geschlecht konnten bis setzt 
noch keine neuen SchulattMlten errichtet werden; 
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aber die Töchterschule in Wiburg erhielt bereits im 
Juky igof ihre neue Einrichtung, und wurde von 
dem vorjahrigen Delegicten, dem Herrn? Hofrach 
und Professor Morgenstern, am 28{tro gedachten 
Monaths feyerlich eröffnet. — Jndeß erhielt die« 
selbe erst im October igo6 ihre völlige Organisa­
tion., indem die SchuleommiMos für sie die tw 
thigcn Statuten entwarft. Diesen M Folge ist 
diese Schule in zwey Classen gecheilt, und hat 
zwey Lehrerinnen, welche den Unterricht in einigen 
Elemenbarkenntnisien und in weiblichen. Arbeiten 
ubernehmen *). Außer ihnen geben fünf Lehrer, 
theils vom Gymnasium, theils von, der Kreisschule, 
Unterricht an dieser Wiburgischm Töchterschule. 
Dieser Unterricht ist genau auf die weibliche Be­
stimmung berechnet, und alles, was außer diesem 
Gesichtskreise liegt, bleibt davon ausgeschlossen. In 
den für diese Schule entworfenen Statuten ist die 
Methode, und das: „wieviel" genauvorgeschn'e-
Ben **)• Die russische Sprache, welche im Finn-
*) Die erste Lehrerin, Demoiftlle Lehmann/ lehrt auch 
französisch. An die SteNe der zweyten Lehrerin.. 
Dem. Souper, welche an die Widurgische Volksschule 
für Töchter versetzt worden ist, trat eine gewisse 
Dem, Bell/ welche bisher an dem adelichen Frau-
lein-Stift zu St. Petersburg gestanden hatte. 
**) Im LZ. §. der für diese Schulen entworfenen Sta-
tuten heißt es unter andern: die (genannten) Wift 
. senschaften müssen in der Töchterschule zu Wiburg fo 
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aus den Beytragen der Stadt Wiburg genom--
wen. 
Die Wissenschaften , welche so wohl auf dem 
Gymnasium als in den Kreisschulen gelehrt wer-
den, sind in den Modisicationen der Allerhöchst er* 
»heilten Statuten der Lehranstalten, welche den 
Universitäten untergeordnet sind, (St. Petersburg, 
den Zi. August 1806) angegehen. Die Art und 
Weise, wie dieselben vorgetragen werden sollen, 
damit der Zweck einer vernünftigen Erziehung über# 
Haupt, und namentlich der Zweck der. besondern 
Schulanstalten erreicht werde, muß freylich zu-
nächst den Lehrern überlassen bleiben. Aber außer-
dem, daß die Schulcommission von den Lehrern 
der zum UniversitätS-Schulbezirk gehörigen Lehe-
ansialten mit Zuversicht erwarten darf, daß sie die 
Grenzen, welche zwischen dem Schul - und dem 
UniversitatS- Unterrichte, mit Rücksicht auf die 
Verschiedenheit beyder>, gezogen sind, nicht über­
schreiten werden, hat sie eS auch den Schul-Di-
rectoren und Inspektoren zur besondern Pflicht ge­
macht, über einen Gegenstand zu wachen, von 
welchem die zweckmäßige Bildung unserer jungen 
Leute vorzüglich abhängt.*), Der Universitätg-
5) Weislich bestimmten unsere Oorfahrp» für den Schul-
Unterricht den didactischen Pprstag;.und die auSge^ 
zeichnetsten und verdienstvollsten Schulmänner der 
frühern Zeiten schämten sich mch^ plirch Fragen und 
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Dclegirte ließ sich ebenfalls diese wichtig? Angele-
genheit empfohlen seyn, und suchte da, wo er etnert 
gewissen Kathederton unb ein unzeitiges Auskra­
men vbn unfruchtbarer GeleMamM bemerkte', die 
einfachere und zweckmäßigere Schulmechode wieber 
ci'nztiführen. Der Egoismus gehört zu den Zei­
chen unserer Zeit. Möchten doch unsere Päbago» 
gen demselben aus allen Kräften entgegen arbeiten! 
Durch ben Egoismus (ich nehme das Wort in sei-
tier schlimmem Bebeutung) gehen Staaten linb 
Reiche unter; wer nur für sich zu leben bemuht ist, 
b6r scheut jebe Aufopferung für Andere, für Pflicht 
unb Vaterland. Der Jüngling glaubt nur zu 
leicht, baß er schon in das innere Heiligthum einer 
Wissenschaft eingedrungen sey, wenn man ihn viel­
leicht mit den Gegenständen des äußersten Vorhofs 
bekannt gemacht hat. Sein Selbstgefühl, das 
man oft pädagogisch benutzt, aber nicht immer 
zweckmäßig Uitet, läßt ihn auf sein Wissen einen 
Antworten Verstandeebegriffe zu entwickeln, und ihre 
Zöglinge auf diese Weise nach und nach zum Selbst-
denken zu gewöhnen. Sie überließen den akroamati-
schm Vortrag, der auf eine größere Reife des Ver­
bandes berechnet ist, den Universitäten, aufweichen 
«ine Wissenschaft nach ihrem ganzen Umfange und 
nach allen den Ansichten, die dabey aufgestellt werden 
können, gelehrt werden soll. Die alte ErziehüngS-
Methode hatte auch ihre gute Seite; die neuen Pa-
dagegen sollten sie nicht übersehe«. Aber leider! ge­
schieht das nur zu häufig. 
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zu höhen Werth setzen; und nicht selten wird der, 
welcher ein guter Gymnasiast war, ein schlechter 
<Bnib>iit. Man gebe dem zur Universität abgehen-
6en Schüled diö große Wahrheit mit auf den Weg, 
die sich der Greis, noch vielfältigen Erfahrungen, 
am Rand? dös Grabes, mit den Worten des Apo­
stels jtit'usf: Unser Wissen ist Stückwerk! und 
lticin' wir6 das- Forschen nach Wahrheit, das Er-
werben nuMcher Kenntnisse eher befördern als 
hindert 
Das GWverNment UnnlMd, ist zuni Ee-
Huf der Verwaltung der Schulen, irt drey Schul­
freist , 8m< Wlbürgisch - Kexholmschen, den Frie-
dnchsh'aw ==" WiKmÄunstrandischen, und dm Ry-
schlvtt^ Sttdopolschen, eingecheilt. Alten Schulan« 
stalten von Finnland ist der Herr Geheimerach und 
Ritter mehrerer Orden, von Rüdinger, als Schul» 
directot vorgesetzt^ ein Mann, der wegen seiner 
frühern Verhältnisse, indem er vordem Eivikgou-
»erneut von Flnnland war, und wegen feister man# 
hiafaltißcn, sehr schätzbaren Kenntnisse «nd Ersah« 
runW, dim Schulwesen gedachter Provinz seh^ 
nützlich werden wird. Drey Jnspeetoren sind ihm 
an die <&eite gesttzi. Herr Thieme führe, als 
Schulinspeetvr, die Aussicht Der Nie Kttisfchulen 
in dem Wiburgifchen und Kexholmifchm Kreise, 
äbanmltrtf, tft Abwesenheit des HetrN Schlikdt-
Mtors, oder wenn und wo dieser es für zweckma-
n 
ßig hält, die Geschäfte desselben, und stattet über 
das, was von ihm besorgt worden ist, Bericht ab. 
Herr Thieme, ein Sachse von Geburt, hat bereits 
angefangen, seine schönen pädagogischen Kennt-
nisse fruchtbar zu machen; und von seinem Eifer 
und seiner Thatigkeit laßt (ich bey der zukünftigen 
Einrichtung der Parochial, Schulen um so mehr 
erwarten, da er (ich/ mit vielem Gluck, die sin-
nische Sprache zu eigen gemacht, und bereits eine 
finnische Grammatik ausgearbeitet hat, welche den 
Beyfall der Kenner erhielt, und von ihm einmal 
herausgegeben werden wird. Für den Friedrichs-
Ham-Willmannstrandischen Kreis ist der Herr Hof-
rath von Dahn als Schulinspeetor angestellt. 
Schade, daß eine langwierige Krankheit diesen 
-Mann bisher verhindert hat, seine vielen padago-
gifchen Kenntnisse zum Besten der ihm untergebe-
neu Schulen anzuwenden und fruchtbar zu machen. 
Der Herr Collegien- Assessor v. Tavast ist Schul» 
infpector in dem Nyschlott - Serdopolschen Kreise. 
Es war zu erwarten, daß die Wohlchaten, 
welche Se. Kaiserliche Majestät den Schulen an--
gedeihen ließ, lebhafte Freude verursachen, und daß 
man sich beeifern würde, durch Bereitwilligkeit und 
Entgegenkommen zu zeigen, daß man ihren hohen 
Werth anerkenne. In Finnland legte man, bey 
verschiedenen Gelegenheiten, solche dankbare Em-
pfindungen an den Zag, And unterstützte auf alle 
$9 
Weise die Bemühungen der Schulcommission'. 
Mit musterhaftem Beyspiele gingen die Befehls? 
Haber gedachter Provinz voran; und die Herren 
Kriegs- und Civil - Gouverneure, Baron von 
Meyendorf, Herr von Obrazow, Herr vonOreuS 
und Herr von Emin, Excellenzen, erleichterten) 
zu verschiedenen Zeiten, den Universitär - Delegir--
ten ihre Schulreise durch Finnland, und trugen 
nicht wenig dazu bey, daß der Zweck einer solchen 
offiziellen Reise erreicht wurde. 
Ich habe schon oben eines Geschenkes des 
edelmüthigen Wiburgischen Publikums erwähnt; 
und ich füge hier noch hinzu daß der Herr Gehei­
merath , Baron von Nicolai, der auf seinem, nahe 
bey Wiburg gelegenen Landsitze, dem schönen Mon 
repos sehr warmen Antheil an dem Flor der sinn? 
ländischen Schulen nimmt, die oben angegebene 
Summe von ins Rubeln durch ein Geschenk 
von 200 Rubeln vermehrte; welches ebenfalls zum 
Ankauf von Schulbüchern bestimmt worden ist. 
Der Finnlandische Gouvernements - AdelS-
Marschall, Herr Obristlieutenant und Ritter, Ba-
ron von Frederikö, schenkte dem .Wiburgischen 
Gymnasium die ersten 40 Bande der allgemeinen 
Welthistorie nebst den Zusätzen und Erläuterungen 
in 6 Bänden in 4, und zwey Exemplare von Hüb-
nerö genealogischen Tabellen. 
Sehr schätzbar ist auch die Insekten-Samm-
6s 
lu«5, welche der Kreislehrer Herr Thieme der 
Kreisschule ztr Wiburg geschenkt hat, und welche 
für Sit Entomologie von Finnland ihren großen 
Werth hat. 
Mit Vergnüge« wollen übrigens' die- Städte 
WkmlMdS' die Beiträge zur Unterhaltung der 
Schulen dieses Gouvernements, wie bisher, ge-
Itni; utfb die Schulwmmifsion wwd dadurch in dm 
Sttind gefeP, den befoadevn Bedürfnissen dieser 
Städte abzuhelfen, und namentlich ihren Wunsch, 
vckß auch für die Erziehung der Töchter etwas ge­
schehe« möge, zu erfüllm. 
So eröffnet sich also eine erfreuliche Aussicht 
f&r das Schulwesen in Finnland. Die Schuleom-
mieten hat sich bemühet, da« was , mn die wohk-
»häeigen Absichten Sr. Kaiserlichen Majestät a»>s-
zuführen, geschehen konnte, nach ihren Kräften 
auszuführen; und sie freut sich, daß. sie an dem 
heutigen Tage, der für die Schulen Rußlands 
ewig merkwürdig feyn wird, am Geburtsfeste 
des Stifters und Wohkthäters der neuen 
Schulansialten, es öffentlich zu sagen wagen darf, 
daß ihre Bemühungen nicht ganz fruchtlos gerne» 
fm sind. 
